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Sejamtiiberblic über die polnische Tagestiteratur 
für die Zeit vom 29. Januar bis 4. Februar 1909. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 24 des Kurjer Poznański (Rojen) 

vom 30. Januar 1909: 

Betrifft die Candtagsrede des Abgeordneten | 
Switala. 

Bon dem Abgeordneten Switala aus Berlin er- 
halten wir das nachitehende Schreiben: 

Geehrte Redaftion! 

sn Sachen des Artikels der geehrten Redaftion 
betreffend den neuen politijchen Kurs teile ich Der 
geehrten Redaktion ergebenft mit, daj ich mit dem er- 
wähnten Artikel des Dziennit Berlinsti nichts gemein 
habe. ch bin jedoch mit feiner allgemeinen Tendenz 
einveritanden. Dagegen weiß ich nichts davon, Dag 
Berfajjer diejes Artikels der Abgeordnete Napieralsti 
gemwejen ijt, ich weiß jedoch, daß Herr Napieralsfi in 
politijcher Hinficht auf mich einen Einfluß weder aus- 
geibt hat noch ausübt. ch hatte und habe den Ehrgeiz, 
mir meine politijchen Überzeugungen jelbjtändig zu 
bilden. Wenn ich jedoch in Diejer ‚Hinficht jemandem 
mittelbaren Einfluß auf meine Überzeugungen zu- 
geitehen möchte, jo find das Leute, die mir weit näher 
itehen als Herr Napieralsfi 3. B. Roman Dmowsti ujw. | 

Fürs erjte enthalte ich mich einer weiteren Auf- | 
ilórung meines politijchen Standpunfts und ich ver- | 
binde hiermit den Ausdruck meiner wahren Wert- 
Ihägung der Redaftion. 

Eqidius Switala, 

Mitglied des preugijchen Abgeordnetenhaufes. 

Der Abgeordnete Switala tat unferes Erachtens 
gut daran, daß er jich fürs erjte einer weiteren Ge 
läuterung jeines pofitijchen Standpunfts enthält. Schon 

Pojen, den 9. j Februar 1909. R 

Was den Abgeordneten Napieralsfi betrifft, jo 
waren wit jtet3 davon überzeugt, dag er auf den Abge- 
ordneten ©witala einen unmittelbaren Einfluß nicht 
ausübe. Wenn wir vom ,,BVorjchieben” bzw. vom 
„Sichbalten im Hintertreffen” gejprochen haben, jo 
hatten wir auch feinen greifbaren unmittelbaren Ein- 
jlug im Auge — fehon darum nicht, weil der Abgeordnete 
Napieralsh im Neichstage, der Abgeordnete Switala 
im Landtage fist. — Aber hier handelt e3 jich um den 
mittelbaren Einfluß, dem der Abgeordnete Switala 
unterlegen tft — und gwar nicht allein unferes © rachtens 
jondern vor allem nach der Anficht einer ganzen Reihe 
jeiner Fraftionsgenofjen. — Wir möchten übrigens nicht, 
Daf ein Mißverjtändnis entjtehe. Fir den Abgeordneten 
Napieralsfi und feine perjónlichen und bürgerlichen 
Tugenden haben wir alle Achtung, und wir haben nie 
daraus ein Hehl gemacht — wir fónnen aber zu feinem 

| politijchen Denken fein Vertrauen fajjen. Wir willen 
Doch gut, nach welcher Richtung hin das politische Denken 

| des Abgeordneten Napieralsfi neuerdings ging in dem 

beim vorigen Male haben wir die Hoffnung geäußert, | 
Daf der Abgeordnete Switala feine Anficht betreffend | 
die Aufgaben der polnijchen Frafiton einer gründlichen 
Revijion unterziehen werde, und heute geben wir der 
einer pjychologijchen Grundlage nicht entbehrenden 
Vermutung Ausdrud, dah der Abgeordnete Switala 
feine Anjchauung wejentlich modifizieren wird. Dann 
wird fic) auch eine öffentliche Distujjion vollziehen | 
fónnen ohne Schaden für die Bolfsgemeinichaft, 
ohne in deren mehr alg genug ichmerzende Seele Die | 
Quellen neuer Beflicchtungen betreffs der prinzipiellen 
Richtung unjere3 politischen Denkens und unferer | 
ganzen nationalen Selbjtverteidigung aufzugraben. 

Der Abgeordnete Gwitala will in jeinem Briefe 
nun die Frage des äußeren Einfluffes auf feine Perjon 
aufklären. 

geitabjchnitt, welcher der Bejchliegung des Enteignungs- 
gejegeś voranging, und wir wijjen, welcher Leitqedante 
— natürlich in weiter Berjpeftive — dem Abgeordneten 
Napieralsti auf dem Boden der Verhältnifje zwijchen 
Polen und Zentrum daheim und bezüglich der Gr 
weiterung der Tatiqfeit der Fraftionen in Berlin vorane 
leuchtet. Wir wiederholen nochmals, daß alles das 
beim Abgeordneten Napieralsfi der beiten politijchen 
Abjicht entjpringt, aber nicht minder beijcht das auf 
Seiten der Wolfsgemeinichajt eine bedeutende Dojis 
Kritizismus, damit die Bolfsgemeinichajt nicht das werde, 
was die Dem Abgeordneten Napieralsfi politijch jo nahe 
jtehende Köln. Volkszeitung die „bejte Arznei gegen 
tomantiihe Träume” genannt hat. 

Wir fommen zur zweiten Seite des Briefes des 
Abgeordneten Switala. 

Er jchreibt, daß, wenn jemand auf jeine Über- 
zeugungen mittelbaren Einfluß habe, dies der Bor 
jibende der Petersburger polnischen Fraktion Roman 
Dmowśsfi und defjen politijche Freunde jeien. Wenn 
wir aufrichtig jein jollen, jo miijjen wir zugeben, dat 
wir Diejes Argument als Antwort auf unjeren Artikel 

| erwartet haben. Etwas anderes ijt eś, ob wir Diejeś 
Argument nicht etwa fiir den faljchejten Bergleich an- 
jehen, den man überhaupt ziehen fann. 

Vor allem hat die Duma, fogar die gegenwärtige 
dritte Duma, welche die Rolle eines Regierungsaus- 
jchujjes fpielt, tatjächlich noch fein einziges antipolnijcheś 
Gejeg bejchlojjen. Wom preugijchen Landtage fann 
man das nicht fehr jagen. 

Die mafjgebende Partei in der Duma, die der 
Oftobrijten, jtellt fich zweifellos in politijchet Hinficht 
„undeutlich” dar, jchon darum, weil ihre perjönliche 



Bujammenjegung politisch jehr ungleihmäßig tjt. 
dennoch wiljen ihre bejjeren Elemente ungeachtet jehr 
ihmwieriger Berhdltnijje, wenn auch nur hinter den 
Kuliffen, ihren Einfluß nach der Richtung hin einzujegen, 
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Und | 

dag e3 nicht nur zu feinem Konflikte mit der polnichen | 
Fraktion fommt, jondern daß im Gegenteil das 
der Lostrennung des Chelmer Landes bereits vertagt 
worden ijt, daß jogar die Hoffnung obwaltet, dag in 
nicht ferner Zufunft die Mehrheit der Oftobrijten der 
polnijchen Fraktion in der Frage des Namens des 

Brojeft | 

Königreichs Polen jowie in Sachen der jtódtijchen und | 
(ändlihen Gelbjtverwaltung Unterjtüßung 
wird. Rann man hiermit die Haltung Der 
des preußijchen Landtages vergleichen? 

ujland lebt unausgejegt noch im Ülbergangs- 
jtadium. Wer weiß, was das Morgen bringen wird? 
Um diejes Morgen tobt dort der Kampf, heute Dump}, 

gewähren 
Mehrheit 

heute noch nach rechts verjchoben, denn die Oftobrijten | 
verteidigen die auf dem Dftobermanifejt aufgebaute | 
Duma, während die ertreme Rechte nach dem Bere | 
ichlagen der Duma, nach der Zurücziehung des Oftober- 
manijejtes und nach der völligen Wiedereinführung 
des alten Standes der Dinge in Rußland jtrebt. Preußen 
lebt unter anderen Berhaltnijjen, es hat eine andere 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Wir wijjen 
genau, womit zu rechnen ijt, womit wir rechnen miijjen: 
mit einem fonjequenten, unerbittlichen Syjtem. Diejes 
Gyjtem drückt uns, wenngleich wir alle jtaatlichen 
Pflichten erfüllen, jeit Jahrzehnten, und zwar drüdt 
e3 ung mit Hilfe von Gejegen, die durch den fonjtitu- 
tionellen preußischen Landtag bejchlojjen worden find, 
dejjen Mitglieder zu zwei Dritteln ung politijche Aus- 
rottung gejchworen haben. Diejes Gyjtem, welches 
einen wejentlichen Teil der heutigen Politif und der 
heutigen Erijtenz des preußiichen Staates 
Spitem — wir wiederholen e$ — wird bake mt die 

vom Abgeordneten Switala abgegebene 2 
daß wir „im Jnterejje des Landes, Der 
und der Strone handeln“, nicht aufheben. Damit 
ichließen wir, indem wir uns auf die unerläßlichiten 
Ausführungen bejchrónten, zu denen uns der Umjtand 
zwang, daß der Abgeordnete Switala jich auf die vom 
Abgeordneten Dmowsti in der Duma bejolgte Politik 
berufen hat. Darüber, daj der Abgeordnete Gwitala 

fich auf den Borjigenden der Petersburger polmijchen 
Fraktion berufen hat, wird der Abgeordnete Dmowsfi 

nicht wenig verwundert jein. 

Nr. 26 

bom 2. 

Aus des Kurjer Poznański (Pojen) 

Februar 1909: 

Bon dem Abgeordneten Switala 

erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Geehrte Redaftion ! 

Um dem vorzubeugen, dak der Einfluß des 
halten der polnischen Dumafraftion auf mein Ger: 
halten etwa falich gedeutet wird, bitte ich, Die nach- 
stehenden Ausführungen in die Spalten des Sturjer 
aufzunehmen. 

Diejes Verhalten verjtehe ich auf zweifache Weile. 
Sch verjtehe eż jo, dak es jich der Fraktion in der 
Duma um pofitiven Gewinn handelt, aljo um Die 
Gewinnung der Gelbjtverwaltung im 
ujw. und um die Abwehr eventueller Schäden, 3. B. 
Die Abtrennung des Chelmer Landes ujw. Beides 
bedingt: 1. das Suchen von Bundesgenojjen in der 
Duma, 2. das Streben und Trachten danach, die 

Ver: 

mig aller Argumente für ein Den Polen geqnerijches, 
algo feindliches Vorgehen der Regierung und ihrer 

Verlicherung, | 

"Bevölkerung | 

bildet, Diejes | 

Hinterleute zu berauben. Auf legteren Punkt jpeziell 
beziehe ich, daß jeitenś der Dumafraftion das rujjijche 
Staatsinterejje hervorgehoben wird. 

Soweit geht mein Berhalten bzw. meine -Nede 
feineswegs. Jh habe in ihr nur „unjere Teilnahme 
an den allgemeinen Angelegenheiten des preußiichen 
Staates" hervorgehoben. ch hatte vor allem Die 
Teilnahme an den Beratungen auf parlamentarijchem 
Terrain im Sinne. Mir jcheint, dag diejes Verhalten 
feineswegs im Widerjpruch jteht zu der bisherigen 
Tätigkeit unferer Fraktion bzw. Fraktionen. ch 
erwähne nur die Gehaltśregelung im preufgijchen 
Landtage und die jogialen Angelegenheiten im Reich3- 
tage. Die Fraktionen haben an Diejen Alngelegen- 
heiten ftets teilgenommen. 

Die Angelegenheit der Yuffaljung des Staates, 
der von mir in drei Bejtandteile definiert worden ift: 
Land, Bevölkerung und Strone — it bon mir aus 
rein taftijchen Gründen berührt worden. Die Stonjer- 
vativen haben awed Verftarfung ihres Widerjtandes 
gegen die Wahlreform das Jnterejje der Strone in 
den Vordergrund gerücdt. Die Anhänger der Reform 
fuchten diefen Standpunkt zu jchwächen, indem fie 
fih darauf beriefen, daß die Strone fel bit Doch Die 
Reform berjprochen habe. An meiner Definierung 
ijt Die Krone an Die lebte Stelle geriidt worden, in 
deren Jnterejje man jich auf die Notwendigkeit bzw. 
gegen Die Wahlteform berufen fónnte. Wenn ich 
Diejen Gedanken in meiner Rede nicht hinreichend 
habe hervortreten fajjen, jo geichah das vielleicht in- 
folge des Umijtandes, daß ich ganz aus Dem Gedächtnis, 
ohne Notizen, ohne ein Stüdchen Papier vor mir 
gejprochen habe. 1 

Sch hatte feineswegs eine Anderung unjeres 
prinzipiellen Standpunftes der Strone gegenitber 
im Sinne, und es it mir nur unangenehm, daß 
meine Worte in der Prefje auf dieje Weife gedeutet 
worden find. Jh habe nicht gedacht, dbaj man mich 
einer völligen PVerfennung unjerer Vergangenheit 
bejchufbigen könnte und des Einflufjes, den eben 
die Krone, von welcher die Rede tt, auf deren Ge- 

staltung ausübt. 
Mit dem Ausdrud wahrer Hochachtung 

Sqidius 

Wir wollen auf die Rede des Abgeordneten Switala 
nicht mehr im einzelnen zurückkommen. Unjeten Lefern 
ijt unjere Ansicht befannt. Wir machen den YUbgeordneten 
Switala nur furs darauf aufm erfjam, daf eg fich darum: 
handelt, wie man „die Teilnahme an den allgem einen 

Angelegenheiten de3 preugijchen Staates" begründet. 

Smitala. 

| N m Zujammenhange dam it hat gerade die Erklärung 
des Abgeordneten Switala, dak „wir im Jnterejje des 

| Landes, der Bevölkerung und — der Strone” handeln, 
| eine beiondere fatale Bedeutung angenommen. Dap 

der Abgeordnete Smwitala tattijche Rücfichten im Auge 
gehabt hat, verjtehen wit, aber auf Dieje Nücfichten 
beriefen und berufen fich doch auch alle Berföhnungs- 
parteiler. Jedenfalls wird der Lejer Die Intention obigen 

| Briefes des Abgeordneten Switala verjtehen und mit 

stönigreich | 

Befriedigung feine entichiedene Grtli lärung zur Kenntnis 
nehmen, daj er „feineswegs eine prinzipielle Anderung 
unseres Standpunftes des Strone gegenüber” im Sinn 
gehabt habe. Wir glauben auch der Hoffnung Ausdrud 
geben zu dürfen, daß auch die Taftif des Abgeordneten 
Switala in Zufunft mit biejem unjerem pringipiellen 
Standpunkt rechnen wird, und dann wird die Arbeit des 
Abgeordneten Smitala zweifellos zum Nuten jowohl 
der Fraktion, als auch unjerer ganzen Voltsgemeinjchaft 

auslaufen. 

m
 



Aus Nr. 24 des Lech (Gnejen) 

vom 30. Januar 1909: 

Sit das möglich? 

Aus Berlin wird uns mitgeteilt, dak bei der un- 
alücktichen Abftimmung über das Projeft der Wahl- 
techtsreform im preußiichen Landtage — diejes Projekt 
fam mit einer Mehrheit von 3 Stimmen zu Falle — 
8 polnische Abgeordnete gefehlt haben jollen. 

Św ijt es aljo den polnischen Abgeordneten zu 
verdanfen, daß das elendeite Wahlipitem in Preußen 
beibehalten wird, das Syjtem, dem wir die härteiten, 
gegen uns geführten Schläge verdanfen. 

Gs ijt ein wahrer Hohn, daf die Fraftion Anträge 
itellt und die Mitglieder in ihrer grenzenlofen Gering- 
jehóguną der wichtigjten Angelegenheiten nicht zur 
Abftimmung erjcheinen. Wenn es fich tatfächlich jo 
zugetragen bat, dann hat fich Die polnische Landtags- 
aktion Hinfichtlih der Auffaffung der öffentlichen 
Angelegenheiten em jo großes Armutszeugnis ausge 
Itellt, daß ein entjchiedenes Vorgehen gegen Dieje 
Jaumfeligen Abgeordneten unvermeidlich fein wird. 

AusfRr. 4fdes Głos Wielkopolanek}(Pojen) 
vomF24. Januar 1909: 

Wohin wir fommen. 

Sehen wir den Wellen eines jchnelfftrömenden 
Ńlujjes zu, fo bemerfen wir manchmal ein Zweiqlein, 
das, in Die Nähe einer Stromjchnelle gelangend, auf eine 
Weile zum Stillftand fommt und fozufagen zaudert, 
Wohin es nun fhwimnien foll, als wenn es nicht wüßte, 
welche Strömung es mit jich reißen wird. . . . 

Wer aufmerffam den Lauf der Angelegenheiten 
in unfrer&emeinfchaft verfolgte, der wird mir zuftimmen, 
wenn ich jage, Dak unjre Gemeinichaft im gegenwärtigen 
Augenblie zu fehr an ein folches Zweiglein erinnert, 
welches fich überlegt, mit welcher Strömung es 
jhwimnien foll. Noch vor einer kurzen Beit war diefes 
Baudern nicht da. Wir wuften alle, wohin wir gehen, 
wir wugten, daß die Strömung, der wir uns itberlajjen, 
uns auf die Feljfen der preußiichen Berfolgungen und 
fortwährender Kämpfe mit dem überlegenen Keinde 
führt, aber wir hatten auch das Bewugtjein, daj, wenn 
auch Die Felfen unter uns die größten Werwitjtungen 
anrichten würden, Der Kern der Gemeinichajt niemals 
ihnen aus dem Wege gehen, niemals an ihnen zerjchel(en 
werde. 

Auf einmal verjchwand in der Gemeiujchajt das 
Bewußtjein der eigenen Kraft. Unfer Lauf fam zum 
Stilfftande, als wenn wir angefangen hätten zu zaudern, 
als wenn wir aufhörten, uns felbjt zu trauen, daß wir 
alle Berfolgungen und Quälereien aushalten mwiirden. 
Die Strömung, die uns bisher trug, wurde fchwächer, als 
wenn eine andre Strömung fie zuricdrängte, welche 
lich bisher nicht bemerfbar machte. 

Sehen wir zu, warn das erfolgte, und was Die 
Unjache diejer Erjcheinung war. 

As im Lambertichen Saale in Pojen zum eriten 
Male das Lofungswort „Aufgepaßt“ erichallte, haben 
wir gemeint, daß jest, da die Säule der frühern Wer- 
löhnungspolitif, Herr Jojej von Koscielsfi, mit den 
Städtern und den Dorfleuten in der Brejche ftehe, um 
diefe unjre polnische Feltung zu verteidigen, uns nichts | 
mehr bom Wege der beharrlichen Arbeit fiir das Wohl 
unjres Polentums werde ableiten finnen, und dag 
nach dem Beijpiel des Magnaten aus Miloslaw die ganze 
polnische Schlachta und mit ihr unjre Geiftlichfeit in | 
die Fußtapfen der Ytiegolewsfi, Stantaf und auch der 
polnijchen Kinder, die fiir das polnische Gebet Schläge | 

NV 

| und Arreft ertrugen und der Übermacht nicht weichen 
| wollten, treten werde. 

Aber jehr früh fchom überzeugten wir uns, wie 
triigerijch Dieje auf unjre Schlachta und Geiftlichkeit 
gejegten Hoffnungen waren. Die legtere wich von der 

| Brejche, weil eS ihre vorgejegte Behörde gebot. Gie 
entwich, meil jie entweichen mußte. Der Adel folgte 
entweder gar nicht jeinem Führer, Herm Kogcielafi, 
oder er verließ jehr bald jeinen Bojten. 

Herr b. Stościelsfi fonnte nur die Titel der Staroften 
und Sommifjare der Strajch verteilen und als Zugabe 

| noch viele Verpflichtungen, die Arbeit und bürgerlichen 
Mut erfordern, auferlegen. Für die größere Menge 
unjrer Herren war das, was Herr v. Kościelsfi ihnen 
gab oder geben fonnte, zu wenig, und das, was er dafür 
forderte, viel zu viel. Nun und Herr v. Sościelsfi 
jab jich bald in der Brejche von jeinen adligen Brüdern 
verlafjen und in der Gefellichaft von fast nur — Bürgern 
und Bauern. 

Bei Diejer Trennung des Adels von der Gtrajch 
lieg fic zum erjten Male dieje Gegenjtrómuną fühlen, 
Die mit der Strömung, die bisher unjte Gejamtheit 
trug, anfing zu ringen. ber Dieje Strömung war 
noch zu jchwach, um den Lauf der Gejamtheit aufzu- 
halten oder ihn in andere Bahnen zu lenfen. Die erjte 
Deutliche Straftprobe erfolgte aus Anlaß des ange- 
fiindigten Gnteignungsgejeges. Hier jchon ftand Hinter 

‚ en b. Turno aus Objezierze, deifen Brojchüre lange 
in traurigem Angedenfen bleiben wird, ein großer Teil 
des Adels. Diejer fing an daran zu arbeiten, die Preußen 
glauben zu machen, dag unjere Gejamtheit bereit jei, 
die Lafaien-Livree anzuziehen, wenn es nur feine 
Enteignung geben werde. Wir erinnern an das ruhm- 
loje Auftreten des Herr v. Dziembotwsfi und auch 

| att das traurige Auftreten des Abgeordneten Napieralski, 
der dant der turzjichtigfeit der Führer des fortfchritt- 
lichen Adels in den Bejig der Pojener Wochenichrijt 
Praca gelangte und in ihr im Sinne der Herren Turno, 
Jacłowsfi u. a. zu arbeiten anfing. Dieje Probe, die 
wir oben erwähnten, zeigte anfangs die größere Kraft 

| der bisherigen, nationalen Strömung. Dieje Strömung 
nahm jogar in der Zeit der Abgeordnnetenmwahlen an 
Kraft zu, aber zulegt jchwachte fie jo ab, dafjeimen Tag 

| vor Heiligabend die Tore zu den polnijchen reifen des 
preußiichen Parlaments den Herren Dziembomsfi, 
Jacfowsfi, Turno, Gzartorysti und ähnlichen geöffnet 
wurden. 

Und im gegenwärtigen Moment jteht unjre 
Gemeinschaft, durch zwei gleich ftarfe Strömungen 

| erfaßt, auf eben der Stelle und zaudert wie das Zweiglein 
inmitten von widerjtreitenden Wellen. Und wohin wird 
jie fehwimmen? Es hat den Anjchein, daß fie der 
Strömung der Herren Dziembowati, Jactowsfi, Turno, 
Jtapieralsfi und Wawrzyniał erliegen und in einer der 
bisherigen entgegengejegten Richtung jchwimmen wird, 
bis jie jicher in den Vorzimmern, wenn auch nicht 
des Kaifers oder der Minifter — denn dort wird 

fie mit Verachtung zurüdgeitogen —, jo doch zu Füßen 
Des — Sentrums landen wird. 
k FO Dieje unjre arme Boltzgemeinjchaft! 

zus Mr. 2Zydes Lech” (Gnejen) 
vom 31. Januar 1909: 

Berjammlungsfreiheit in Preujen. 

Etliche polnische Barbiere in Gnejen hatten bis 
jest bon der Militärbehörde die Erlaubnis, in den 
stajernen die Soldaten zu rafieren. Um die Mitte d. mM. 
erhielten fie ganz unverhofit das Werbot, das Militär 
zu rajieren. Was Die andern — polnijchen 



Barbiere anfangt, 
Soldaten, diefe aufzufuchen. Cs muj bemerft werden, 
Daj Die Dutch das Verbot betroffenen Barbiere an der 
national-polnijchen Arbeit gar feinen Anteil nahmen, 
jie traten nirgends öffentlich auf, überall bemühten 
fie fich, lonale preubijche Untertanen zu fein, jie Ufumie 
nierten am Geburtstage des Staijerś und auch bet andern 
Gelegenheiten ujw. Das alles half jedoch nichts, denn 
eS tauchte in Gnejen ein Deutjcher Barbier auf, der 
jeiner Zeit von den Hafatijten aus Stlegfo herbeigeholt 
wurde und gegenwärtig in Gnejen auf dem Pflajter 
liegt. Dieje Stiige des Deutichtums mußte gerettet 
werden, e3 wurde ihr das Najieren des Militärs über 
tragen, die Arbeit, welche bis jebt Die Polen verrichteten. 

Wer den Hund schlagen will, der findet auch den 
Sto dazu; jo ijt es auch in Diejem Falle. Wie wir 
bereits berichteten, jollte in Gnejen eine Berjammlung 
jelbjtändiger Barbiere faśtęiuber, um einen Verband 
für Deutjchland zu gründen. Die Polizei verbot Dieje 
Verfammlung. 

Weil unjre Militärbarbiere jich mit den andern 
an einen Tijch zum Glaje Bier gejegt hatten, fand man 
einen Grund, ihnen die Arbeit zu nehmen und fie 
an Deutiche Hände abzugeben. 

Wir wijjen nicht, von wem die Denungiation aus 
gegangen it, 
jehr wahrjcheinfich ijt — oder auch von offizieller Seite. 
Wenn das Lebtere der Fall jein jollte, dann müßten 
wir das Verfahren der amtlichen Faktoren, die bon den | „ 
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jo verbot die Militärbehörde den | Ehrenamt einem Menjchen anvertrauen, der alljährlich 
| an %ejten diefer Art teilnimmt?! 

* * 
* 

In Derjelben Angelegenheit jchreibt der Sturjer 
| Boznansfi (Pojen) in Mr. 26 vom 2. 2. 09 folgendes: 

ob von den Deutjchen Barbieren — was | 

Bürgern hohe Steuern fordern und ihre Eriltenz unter- | 
graben, auf das Entichiedenjte verurteilen. 

Das Verfahren der Nilitärbehörde ijt uns in diejem 
a0 völlig unverjtandlich. Wenn die Barbiere einen 
Verband gründen wollten — wozu es doch aber gar nicht 
gefommen ijt —, Dann war das ihr heiliqes Recht, das 
allen Bürgern durch die Nonjtitution garantiert ijt. 
pit Die Inanspruchnahme diejes Nechtes faın man 
Doch niemanden bejtrafen, am allerwenigiten fir Die 
Bemühung, einen Jtugen zu erringen! 

Aus dem ganzen Borfommniś erhellt die jeit 
langem an Diejer Stelle Dargetane Wahrheit, daj unjer 
Gegner fyjtematijch Danach trachtet, uns zu verachten 
und bag Dieje Abjicht nichts zu ändern vermag, weder 
die Loyalität noch Unterwürfigfeit, weder das Blunt 
nieren noch jede andre Offenbarung treuer Unter 
tanenichajt. Wenn es aber jo it, dann erniedrigen wir 
uns nicht vor dem Feinde, fajjen wir nicht die Hand, 
die ung jchlägt, jondern bieten wir mannhaft die Stirn, 
erdulden wir Die Verfolgungen und ertragen wir fie 
mit mannhafter Wiirde! 

Aus Nr. 25 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 31. Januar 1909: 

Schroda, den 29. Jantar. 

Bervol (tändigung Sheet Storrejpondenz von Bur X 

| Herr 

| Jamicfi, 

Dr. Lawicti aus Schroda berichtete 
Rorrejpondenten, daß der Genannte 

illuminiert babe. Wie wir 
ijt Da eine bedauerliche Ber- 

wechjelung vorgefallen, für welche dem Dr. Lawicti 
volle Gatisjaftion gebührt. Neben Dr. Lawicfi wohnt 
in demselben Stock noch ein Deutjcher Beamter. Diejer 
nun illuminierte und nicht Der Herr Dr. Lawicki, der 
jich jedesmal jo betrug und beträgt, wie es einem pole 
nischen Bürger, der das Panier der nationalen Bolfs- 
wiirde Hochhalt, geziemt. 

Bom Herrn 
einer unjeret 
am Staijersgeburtstage 
gegenwärtig erfahren, 

Aus Nr. 25 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 31. Januar 1909: 

Iluminierende Polen von der Schrodfa. 

Am Saijergeburtstage war unjer Stadtteil und 
Das anliegende Oftrowef reichlich erleuchtet. Und hier 
wohnt doch tiberwiegend polnijche Bevölferung! Be 
jonders hielten e3 die Herren polnischen Fleischer Für 
Shrenfache”, zu illuminieren, nämlich die Herren 

Sehizezynsft und  Spller. Der Drogijt 
(Bole) veranjtalte ebenfalls eine prächtige 

Olfgewsfi, 
Dresler 

Stlumination. 
Dies ijt um fo bezeichnender, da einige Deutjche 

Staufläden — und es gibt Dort nur wenige — nicht 
erleuchtet waren. 

23 des 

vom 

Mus Nr. Kurjer Poznanski (Rojen) 
29. Sanuar 1909: 

Slluminierende Polen. 

Natel, den 27. Januar. 

3% haben fich natürlich wieder polnijch-preupijche 
Batrioten gefunden, welche am heutigen Tage ihre 
Senjter reichlich erleuchtet haben und zwar noch reichlicher 

| als die anderen Sabre, erjichtlich Deswegen, weil man im 
vorigen Jahre gegen uns das Enteignungsgejeß und den 
Sprachenparagraphen jchmiedete. 

G3 illuminierten folgende Herren: Gremezynsti, 
Borligender des Auffichtsrates der Deutjchen Bank; 

Drogift, Vorjtandsmitglied der BVolfsbant; 
| Kompf, Kaufmann, der von A Polen lebt und ebenfalls 

der Slumination in Schroda überjende ich noch folgende | 
AN 

Einzelheiten: G3 illuminierten unter andern: Dr. La 
wich, Konditor Hologa (Derjelbe, der vor Drei Monaten 
in der Konditorinnung dafiir jtimmte, das Vergnügen 
im deutjchen Hotel Mylius zu veranjtalten) und der 
Kaufmann Konarsfi. Am Feitejjen, bet welchem der 
befannte „Bolenfreund” Landrat Dr. 
Fejtrede hielt, waren von den Polen anmwejend: Tier- 

von Noje die | 

arzt Stoplinafi, der e3 überwiegend mit den Deutichen | 
Halt, und Dr. Opielinsti, der Borjigende des Wuffichts- 
rat3 der Schrodaer Sparfajje, einer der größten Stajjen 
Diejer Art in den Heinen Städten des Großherzogtums. 
Was jagen dazu die Mitglieder der Stajje, die ein jolches 

Aufichtsratsmitglied der Bo lfsbant 

Fleischer; Gigewsfi, Kaufmann; 
tiimer der Eijenhandlung ujw. ulm. 

Daj auch unjere mit Orden gejchmiidten Geijtlichen 
ilfuminierten, das wird wohl feinen mehr wundern. 

it; Stomwalsti, 
Sowinsti, Eigen- 

Mus Nr. 26 des Orędownik 
bom 2. Februar 1909: a. 

(Bojen) 

Die Handwerfer-Organijation. 

Unjer Arbeiterjtand brachte eine Organijation zu 
Wege, auf welche er mit einer Art Stolz bliden fann. 
fiber 60 000 in einem BVerbande organijierte Arbeiter, 
das ijt eine ernjte Macht, und dabei ijt zu bedenfen, 
Dah die akt Arbeiterbewegung noch jehr jung ijt, 
daß fie heute erjt in ganzer Fülle anfing, zum Ziele zu 
eilen. 
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A ord, : er : » Wie Jieht in anbetracht diejer bedeutenden Arbeit, 
le der Arbeiterjtand m den legten fünf Jahren ver- 

tihtete, unjer Handwerferjtand aus? Wenn unfer 
Arbeiter heute erjt — jozujagen — ins politifche eben | 
eintritt, fteht unfer Handwerker jeit langem jchon auf 
dem politischen Felde, neben dem Adel als foordinierter | 
dattor. 

Ol Geny: 6 nat zu . ; | Jm Hinblid auf das Verjtändnis des beruflichen In- | 
terejjeg dagegen, 
Iteht der polnijche Arbeiter höher als der politifch bewuft- 
gewordene Handwerker. 
dem Handwerker ohne Umjchweife das Organ des Ver- 

das fann man ruhig ausfprechen, | 

Dieje bittere Wahrheit jagt | 

ms der Gewerbetreibenden „ Brzemyślowiec". Hier | 
werden erjt die erjten unficheren Schritte getan, wie 

1 2 ryt er ró. it x conti Man das an der beruflichen U tgantjation unjerer Tijchler 
leben kann. 

Anders ijt e8 jchon im Königreiche. Dort hat der | 
dandwerfet, der don Der rufjiichen Negierung feine 
Dilfe zu erwarten hat, jon daran gedacht, fich eine 
ytitution zu jchaffen, die ihm ein jorgenlojes Alter 
lichern wird. Im Verbande der chrijtlichen 
werfer wurde gleich nach jeiner Griinduną der Gee 
danfe aufgenommen, einen Emeritenfonds zu jammeln. 
m April 1907 wurde eine Konumijjion, der man die 

Hand» | 

Bearbeitung des ins einzelne gehenden Projekts über- | 
trug, gewählt. 

Die Kommiffion arbeitete fleißig fait zwei Jahre 
lang, jie mußte nämlich die Drgantjationen und Sabunger | 
verwandter Jnititutionen in verjchiedenen Ländern 
Europas genau ftudieren, zur Mitarbeit Sp eglalijten | 
m Berfiherungsmweien einladen, ujw. ujw. 
x Endlich legte die Sommifjion Dag volfitändige 
Brojeft vor. Diejes Projekt nimmt als Grundlage eine 
Altersrente von jährlich 360 NM an. Soll aber eine 
lche Rente ausgezahlt werden, foll die Verficherungs- 
mjtitution alle Berwaltungsfojten deden und noch 
ein Nejervefapital anjammeln, ohne die Hilfe der 
Öffentlichen Opferwilligfeit in Anspruch zu nehmen, 
lo muß der jährliche Beitrag des Handwerfers, der | 
lich eine Altersrente fichern will, nach der Berechnung 
der fommifjion 10,80 I betragen. (9 N der wirffiche 
Beitrag, der Neft für Die Unfoften der Verwaltung und 
Tür den Rejervefonds). Die Gmeritenfajje joll im 
Verbande der Handwerker entjtehen. 

Die Kommiljion hat fir diefelbe folgendes Ne- 
Qulativ ausgearbeitet: 

1. Jedes Verbandsmitglied muj, im Sinne des § 5 
Mit. b der Verbandsjagungen, verjichert 
andernfalls es Mitglied nicht jein fan. 

jem, | 

2. Alle Verbandsmitglieder zahlen den gleichen Vere | 
jiherungsbeitrag, d. h. ohne Nücdficht, ob Meijter 
oder Gejelle. 

3. Alle arbeitsfähigen BVerbandsmitglieder find ver- 
pflichtet, den Beitrag 30 Jahre lang zu zahlen; 
nachher jind jie von den Beiträgen unter Bei- 
behaltung aller Rechte auf die Altersrente befreit. 

4. Sedes regelmäßig feine Beiträge zahlende Mit- 
alied hat jchon nach 5 Jahren jeiner Zugehörigkeit 
zur (meritenfajje im Falle völliger  Arbeits- 
unfähigfeit ein Recht auf Nente. 

o. Ein aus wichtigen Gründen mit der Beitrags- 
zahlung riüchtändiges Mitglied verliert jeine Rechte 
nicht vor Ablauf eines Jahres, Doch der aus nichtigen 
Gründen Nücditändige verliert Diejelben jchon 
nach Ablauf von jechs Monaten. 
Bemerkung: Uber die Giiltigfeit oder Nichtig- 
feit der Gründe entjcheidet der Kaijfenvorjtand. 
Die mit dem Urteil Ungufriedenen haben das 
Recht der Berufung an Die allgemeine Wer 
jammlung. 

6. Jedes der Mitglieder, das im Bezahlen der 
träge rücjtändig tt, fann vor Ablauf von 

Bei- 
stoei 

Jahren der Gmeritentajje wieder beitreten, doch 
ijt es verpflichtet, Die riidjtandigen Beiträge jo- 
wie eine Strafe im Verhältnis von 25% zu 
zahlen. 

„jedeg der Mitglieder, das länger als zwei Jahre 
mit den Beiträgen rücjtändig ijt, wird von der 
Mitgliederlifte geitrichen. Will es der Emeriten- 
fajje abermals beitreten, jo wird e3 als neues 
Mitglied behandelt. 

8. Die in die Emeritenfafje emgezahlten Summen 
werden unter feinen Umjtänden wieder ausgezahlt. 

9. Uber die Arbeitsunfähigfeit enticheidet der Kafjen- 
voritand zufammen mit dem WVerbandsarzte. 

10. Alle Berbandsmitglieder, Die gegenwärtig auf 
der Mtitgliederlijte ftehen, werden als Mitbegründer 
der Emeritenfafje angejehen und zahlen als eine 
maligen Beitrag eine Mark. 

11. Jedes neue Verbandsmitalied zahlt nach Der 
Grimdung der Emeritenfajje unter dem Titel 
der Einjchreibegebühr 2 .M in die Stajje. 

12. Der Mitgliederbeitrag eines jeden Mitaliedes 
beträgt für Die Kafje jährlich 10 . 80 Pfennige, 
in monatlichen Naten zu 90 Pfennig. 

13. Die Rente wird jedem Mitąliede im Verhältnis 
von 360 JC jährlich, im Monatsraten von 30 „M 
im voraus ausgezahlt. 

14. Auf der Grundlage der praftifchen Erfahrung 
fann in Zukunft durch eine Berfammlung das 
gegenwärtige Nequlativ geändert werden; Doch 
alle Berdnderungen, die bejchlojjen werden, be- 
treffen nicht Die vorher eingejchriebenen Mitglieder, 
wenn dieje nicht dem Bejchlujje freiwillig bei- 
treten wollen. 

15. fm Falle der Liquidation der Kaffe tjt die all- 
gemeine Verjammlung verpflichtet, eine ent- 
jprechende Summe, die das Dajein der zur Beit 
vorhandenen Emeriten ficher jtellt, in einer Ver- 
ficherungsgejelljichajt zu Deponieten. Über Die 
Ntejftffumme wird in einer allgemeinen Werjamm- 
lung durch Stimmenmehrheit Hauptjächlich fiir 
die Zwede der Handwerker verfügt. 

Die Kommiljion jieht bie Möglichkeit vor, 
den Mitgliedern aus den Fonds der Emeritenfajje 
in für bie Mitglieder ungünftigen mwirtichaftlichen 
Yugenbliden Darlehen nach einem genau be- 
jtimmten Nequlativ zu gewähren. 

-]
 

Aus Ytr. 24 des Goniec Wielkopolski (Rofen) 
pom 30. Januar 1909: 

Für die Armen, 

Mit dem 1. Februar eröffnen wir auf der Wallifchei 
53/54 eine Bolfaz$tajfjee: und Armen-Küche. 
Die Erfahrung ehrt, daß viele Arbeiter, die Frith 

jchon vor 6 Uhr auf Arbeit gehen, in die Deitillen — 
namentlich in der Winterszeit — eintreten, um fich zu 
erwärmen — leider mit Schnaps. 

Wir meinen, dab fie das nur aus dem Grunde tun, 

Nr. 

| weil es noch fein entjprechendeś Lofal gibt, in dem fie 
für einige Pfennige fich erwärmen könnten, mit Kaffee 
oder Tee. Zu diejem Zwecke beabjichtigt der Verband 
der wohltätigen Vereine mit der Zeit in allen Vororten 
Fojens, in welchen die arbeitende Bevölkerung iiber- 
wiegend wohnt, Slaffeehäufer zu eröffnen. 

Vorläufig eröffnen wir im Hinblic auf unfere 
fleinen finanziellen Mittel im allerórmiten und vom 
Alfohol am metjten bedrohten Stadtteil, d. i. auf der 
Wallijchei, das erjte Volfsfaffeehaus, welches von 5 Uhr 
früh bis 8 Uhr abends geöffnet fein wird, damit die zur 
Arbeit gehenden Arbeiter gegen Bezahlung von 5 Bfenni= 
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gen eine Tajje warmen Raffees oder Tees und dazu 
eine Semmef erhalten können. 

Hunderte von Schulfindern aus der Wallijchei und 
der Schrodfa gehen ohne warmes Frühitücd in die Schule. 

Hunderte von armen Leuten gehen bon Haus zu 
Haus und bitten um einen Löffel warmer Speije. Viele 
Yfrme ruinieren aus Mangel an warmer Speije ihre 
Gejundheit. Deswegen verbinden wir mit dem Bolfs- 
faffeehaus eine Küche für die Armen. Dieje wird für 
10 $fennige eine Portion warmer Speije verabreichen 
in der Beit von 12—2 und 7—8 Uhr abends. Wir 
appelliecen an alle Wohlgejinnten, unjere wobhltatige 
Jnititution gütigjt zu unterjtügen. 

Bejonderś wenden wir uns an die Bürger Der 

Wallijchei und Schrodfa, an die Ortsvereine Firch- 
ficher Bruderjchaften und an die Konferengen der Binzent- 
vereine, damit jie ung die Hand bieten zur gemeinjamen 

Arbeit. 
Unjer Arbeitsplan ijt folgender: 

ichlägigen Lofale verteilt das „Kaffeehaus und Die Stiiche 
für die Armen“ 5 und 10 PVfennigjcheine gegen die ent- 
fprechende Bezahlung. Die Duittungen fünnen Die 
Konferengen der Vingent a Baulo-Vereine und andere 
mwohltätige Inftitutionen und auch PBrivatperjonen et- 
werben und jie an die Armen, die unterjtiigungsbediirjtig 
find, ftatt ihnen Geld zu geben, verteilen. Die Perjonen, 
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Die geehrte Redaftion des Dziennif Berlinsfi 
bitten wir, folgendes zur Kenntnis unjerer Allgemeinheit 
zu bringen: 

Vor etwa 6 Fahren wurde in der Nähe der „Grünen 
Apothefe” die deutjche „Betri-Apothefe” in der Halb- 
dorfitraße Nr. 5 errichtet. Gegen die Errichtung Diejer 
Apothefe, die in Diejer Gegend völlig überflüflig it, 
opponierten jeinerzeit der damalige Kreisphyfifus 
(Sanitätsrat Dr. Baniensfi, wie auch Der frühere 
Bolizei-Präfident Herr von Hellmann. 

Troß diejes Wideritandes und trogdem der frühere 
Bejiger der Grünen Apotheke, Herr Dzierzgowsfi, 
gegen die Errichtung der neuen Apotheke energijchen 
Brotejt eingelegt hatte, exteilte die Behörde, welche 
augenjcheinlich die Exiltenz der Grünen Apothele, 
deren Emporblühen die Deutjchen jchon längjt wurmte, 
untergraben wollte, Die tonzejjion — und die Apothefe 

| wurde eröffnet. 

Sn dem ein- 

die auf diefe Weije Unterjtiigung gewähren, tónnen | 
ficher jein, Dak das Geld nicht für Schnaps, jondern für 
eine gejunde Speije verwendet werden wird. 

Die Domparodie. 
Propit J. Czechowsfi, Parochialverwalter. 

Der Wohltätigfeitsverband. 
Bropjt Meiner, Generaljefretär. 

Mus Nr. 25 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 31. Januar 1909: 

Amtlicher Boyfott polnijcher Wpothefen, 

Seit einer gewijjen Zeit hat es Die Behörde auf 
die polnischen Apotheker abgejehen. Eine Apothefe in 
der Hand eines Polen ijt ein wichtiger Borpoiten in 
jeder Stadt. Man bejchloß daher, die Eriltenz jolcher 
Apotheken zu Schwächen, wenn nicht vollends zu unter 
graben. Alle Augenblide hört man, daß die Behörde 
die Konzeijion für eine Apothefe da erteilt habe, wo fich 
bereit3 eine jolche in der Hand eines Bolen befindet, 
obgleich zur Schaffung einer neuen Apotheke gar fein 
Bedürfnis vorliegt. Qn anderen Städten hat man 
den polnischen Apotheken durch Drohungen, einem 
Deutjchen die Konzefjion zur Gründung einer neuen 
Apothefe zu erteilen, gezwungen, jeine alte Apotheke 
an einen Deutjchen zu verfaufen. 

Mus Furcht vor Verlusten oder vor dem Ruin haben 
das fchweten Herzens jchon mehrere polnische Apotheker 
getan. 

Sn Pojen find in der legten Zeit nicht weniger als 
7 Konzefjionen für eine Apothefe erteilt worden, und 
zwar ausfchließlich Deutjchen, um die Strantenfajjen 
und die deutjche Kundjchaft den alten polnischen Upo- 
thefen abwendig zu machen. 

Gegenwärtig hat man es auf die Vernichtung der 
fogenannten „Griinen Apothefe" im der Breslauer 
Straße abgejehen, die fich gegenwärtig im Bejige des 
Herm Taddaus Witusfi, eines Sohnes de3 befannten 
ehemaligen Profejjors am Marien-Magdalenen-Gym- 
najium in Pojen, Leo Witusfi, befindet. 

Aus Kreijen, die in Apothefenangelegenheiten gut 
informiert find, wird uns in Diejer Sache folgendes 
gejchrieben: 

Wegen der ungiijtigen Lage machte die neue 
Apothefe der „Grlinen” wenig Abbruch, doch jie Hemme 
immerhin ihre Entwidelung. Natürlich gefiel es der 
Behörde nicht, daß die Grijteng der Grünen Apotheke 
nicht vollitändig. untergraben wurde — und jo fam fie 
denn auf einen neuen Gedanfen. Sie erteilte dem 
Befiger der Betri-Apothefe die Erlaubnis, nach dem 
Petriplab, Ede Schügenftraße, überzufiedeln, aljo in 
die nächjte Nachbarichaft der „Grünen Apotheke”. 

Man bemühte fich darum, dak der Bejiger Der 
Deitillation, Der an Diejer Stelle, wo gegenwärtig Die 

| neue Apotheke ihre Pforten öffnete, jeit vielen Jahren 
jein Gejchäft hat, gegen eine namhafte Entjchó- 

| Diqung zurücktreten und jeine Deitillation nach einer 

| der Behörde Genüge zu tun. 
anderen Stelle verlegen mußte, unt nur dem Wunjehe 

Am 1. April wird Die 
neue Apothefe eröffnet werden. 

Der Bejiger der „Grünen Apotheke” bemühte fich 
nach Kräften, diefe Abficht zu verhindern, er ging und 
bat den Regierungsrat, man möge doch Rückicht nehmen 

auf jein Privileg, doch es half alles nichts, der Hafatismus 
erreichte fein Ziel. 

Wie unterftügen nun die Polen in 

Bofen die polnijhen Apothefen? 
GS handelt fich jest darum, daß die polnijche Ge- 

jamtheit in Bojen, welche, die Interejjen der polnischen 
Apotheken viel zu wenig unterjtügt, über dieje ganze 
Angelegenheit durch die Zeitung informiert würde und 
alles daran jegte, daß die polnijchen Apothefen in der 
Entwicelung und Erijtenz nicht gefährdet wiirden. 

Leider ijt e3 eine traurige Tatjache, dak etliche 
deutjche Apotheten 60—85 % polnischer Kunden haben; 
(eichten Herzens tragen ihnen unjere Landsleute ihr 
Geld hin, ohne darauf zu achten, dag wir Bolen in jehr 
ichweren Zeiten leben. Der polnische Adel unterjtiigt 
mit wenigen Ausnahmen jpeziell zwei deutjche Apotheken, 
und die Portiers (Hauptjächlich vom Bazar) haben aus- 
driietlichen Befehl, alle Rezepte zu diejen zu jchicen. 

Dabei erleichtern die polnischen Apotheken 3. B. 
der im oberen Stadtteile wohnenden Kundjchaft die 
Erlangung der Arzneien injofern, als fie jelbit Boten 
nach den Nezepten jchiefen und die fertigen Arzneien 
nach den Wohnungen der Patienten jenden, jodaß fich 
niemand nach der Wpothefe zu bemühen braucht — 
man braucht nur telephoniich von der Wohnung aus 
oder durch den Arzt anzurufen. 

Alle Ermahnungen find hier vergeblich; die Pa- 
tienten hören jelbjt nicht auf die Arzte, die ihnen eine 
polnijched(pothefe empfehlen, und gehen zu den Deutjchen, 
denn das ift ihnen bequemer. C3 fommen jedoch auch 
Fälle vor, daß auch polnische Arzte nur deutjche Apo- 
thefen unterftiigen, wie 3. B. Herr Dr. D. 

Wir erinnern uns hierbei daran, dag |. 3. im 
Dziernit Berlinsfi ein Artikel iiber das Boyfottieren 



der polnijchen Apothefen durch polnijche Yluzte ver- 
Öffentlicht worden war; man drohte ihnen jogar mit 
der Betanntgabe ihrer Namen, doch das half alles nichts, 
und Herr Dr. D. verfährt weiterhin jo. 
' Angejichts aller diejer Schifane, denen die polnischen 
Apothefen feitens der Regierung ausgejeśt find, ijt das 
bolnijche Bublifum verpflichtet, 
unterjtiigen. Möge nur die Hälfte des Publifums, 
das jtandig zu den Deutjchen geht, fich an die polnischen 
Apothefen wenden, Dawn werden Dieje vollitändig 
żufriedengejtellt fein. 

Aus Nr. 23 des Postęp (Pofen) 

vom 29. Januar 1909: 

Die Berjammlung der Bank der 
Gewerbetreibenden. 

Man jehreibt uns aus der Stadt: 

Bweds Änderung der Sagunqen it als Fortjeguna 
auf fünftigen Freitag, den 
Verfammlung anberaumt worden. 

Es wird bei diefer Gelegenheit nicht jchaden, auf 
die erjte Berjammlung zuriidzufommen, die furz vor 
dem Weihnacht3fefte jtattqefunden hat und in welcher 
die Beratung fiber die Sabungsdnderung nicht zu Ende 
geführt wurde. 

Die erite Verjammiung war nicht zahlreich, und 
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‚aber nicht, dieje Minderheit zu überzeugen, da Dieje 

Dieje Apothefen zu | 

29.d.M., abends 6 Uhr eine | 

wußte und daran dachte, dag drei Viertel der Stimmen 
für die Anderung fein müffen. Die Minderheit forderte 
namentliche Abjtimmung. Das war für diefe Minder- 
heit jehr ungünftig, denn mancher ging, alg e3 galt, 
offen Farbe zu befennen, hinaus oder jtimmte im 
Sinne des Projeftes des Auffichtsrate. Ungeachtet 
dejjen erhielt das Projett nicht drei Viertel der in der 
Verjammlung anwejenden Stimmen, e83 fehlten ihrer 
noch 10, 

Oh behaupte auch, daß zum Begraben diejes Ane 
trages die ungliidliche und rücjichtslofe Taftit mancher 
Herren, namentlich des Borjigenden, beigetragen bat, 
der auf den gegen Die Form der Abitimmung eingelegten 
Brotejt mit Würde erflärte, er als Vorfigender dürfe Die 
Abjtimmung einrichten, wie e3 ihm gefalle. Natürlich 
hatte diejen Protejt niemand aus der Intelligenz ein- 
gebracht, jondern nur ein Handwerfer, dieje werden aber, 
obwohl jie gleichfalls Mitglieder jmd, mit anderem 

| Maße gemejjen, als die Intelligenz. 

Cine weitere ausgejprochene Tendenz, diejen Pajjus 
der Sagungen durchzudriicten, lag darin, daj im Dziennił 
Poznansfi am Tage der Berjammiung die betieffende 
Befanntmachung wiederholt und in den Tagesneuig- 

 feiten ein Appell an die Intelligenz gerichtet worden war. 

man muß jich darüber wundern, daß fich da, wo es | 
galt, am Plage zu jein, fo wenige eingefunden hatten. 

Das Projeft der Sabungsdnderung und die zu 
diefem Zwede vorgenommenen Arbeiten und Schritte 
hat man, wie fich erwies, tiberwiegend deshalb vor 
genommen, damit nicht die Generalverjammiung, wie 
bisher, jondern einzig der Auffichtsrat über die Annahme | 
don Borjtandśmitgliedern entjcheide. Dak die Sache 
fich fo und nicht anders verhält, erfennt man, wenn man | 
lich die Taftif de3 Vorjibenden des Auffichtsrats und des 
Leiters der Generalverfammlung 
Schon die Wahl dee Borjigenden hat dargetan, wie 

vergegenmärtigt. | 

jegr manchen Herren daran gelegen hat, ihre Pläne | 
durchzudrücen. Nach den Sagungen hat die General- 
derjammiung der Borfibende des Auffichtsrats oder 
ein von der Verjammlung aewähltes Mitalied zu leiten. 

Die Generalverfammlung hat zwar einen Leiter 
gewählt; biejer wurde jedoch von vornherein jeitens 
des Borjigenden des Auffichtsrats vorgeichlagen, während 
doch Taft und Logif erheijcht hätten, einen Borichlag 
aus der Mitte der VBerfammlung heraus abzuwarten. | 
Möglich, daß es das Gejeg!!! fo anordnet??? 

Eine weitere auffällige Erfcheinung in diejer Sache 
war auch der Umitand, dag bei andern Paragraphen 

Die Bekanntmachung zum zweiten Male zu veröffent- 
lichen, war niemand verpflichtet, wenn man das aber 
tun wollte und die Stojten nicht jcheute, jo hätte man 
jie auch in einem jolchen Blatte veröffentlichen jollen, 
welches die Handwerfer lejen, wie zum Beijpiel im 
Poftemp. Aber wie überall, fo jpielt auch hier Die 
gegenjeitige Anbetung eine Rolle. Gut war es, dak die 
Mitglieder das Recht, den Worjtand zu beitätigen, 
jich vorbehalten haben, denn der oder jener Aufiichtsrat 
werden immer mit der Meinung der Mitglieder rechnen 
müfjen und dürfen perjónliche Ambitionen nicht auf- 
fommen laffen. G8 unterliegt feinem Sweifel, daß der 
WBorjchlag einer Sagungsanderunq auch) von dem 
Umftande beeinflußt worden ijt, dak die General 
verjammlung ein Mitglied nicht bejtótigt hatte. Jemand 
hat in der Verfammiung gejagt, jo etwas werde fich nicht 
mehr wiederholen. Diejer Herr hat jich arg getdujcht, 
jo etwas fan und jollte fic) wiederholen, wenn der 
YAuffichtsrat die Meinung der Mitglieder jemals wieder 
mit Füßen treten, alle hiefigen Bankleute bon Beruf 
als unfähia anjehen und immer nur den Stern der 
Weisheit in Titeln und in Auswärtigen erblicen jollte 

Man hat die Forderungen der Mitglieder bejchränft 
genannt. Das war nicht Bejchrónttheit, jondern be- 
vechtigtes Verlangen der Gleichberechtigten. 

Och fan mit aller Bejtimmtheit jagen, dak bei 
| der zweiten Bejtótigung die Mitglieder lebiglich auf 

der Vorfigende des Aufjichtsrats, auf die Naivität der | 
Verjammelten rechnend, mit aller Entjchiedenheit Die 
einzenen Paragraphen mit dem Buchitaben des Ge- | 
nofjenichaftsgejeges deckte. Die Generalverjammiung 
glaubte das aber nicht, fonder fie bejchlog nach ihrem | 
Willen, obgleich nicht ungefeglich. 

Bei $ 17, wo e3 fich darum handelte, wer die Vor- 
jtandsmitglieder wählen folle, hielt der Borjigende des 
Auffichtsrats eine jchóne Rede und erklärte an Diejer 

| jum zweiten Male abgelehnt worden. 

Den Auffichtsrat und auf das Wohl der Bank Nückicht 
genommen haben, dem wenn das nicht der Fall ge 
wejen ware, jo wäre der Borjchlag des Auffichtsrats 

Sn gufunft 
müßte jedoch auch Dieje Rücfichtnahme aufhören, 
wenn man uns Handwerfer fernerhin jollte mit Fuß- 
tuitten traftieren wollen. Wir find ebenjo Mitglieder 
wie fürjtliche Perjonen, nur mit dem Unterjchiede, 

| dag die Fürften Geldfäde, wir dagegen arme Schluder 

Stelle, baj der Buchitabe des Gefebes es zwar anders | 
borjchreibe, man fónne aber die Änderung gemäß dem 
Willen der Verfammlung bejchliegen. 

Ferner hat der Werhandlungaleiter, Herr Rechts- 
*anwalt Wolinsfi, während er über andre Paragraphen 
in üblicher Weife jo abjtimmen ließ, Dak der, welcher | 
dafür war, die Hand erhob, bei $ 17 gefragt, wer gegen 
den Borjchlag jei. Er rechnete zwar mit Recht darauf, 

| er irgendwelcher perjónlichen Agitation. 

| auch in Sufunft tun werden. 
dag eine Minderheit dagegen jeim werde, es gelang | 

ind. Daß e3 noch fo ift, dafür haben in der eriten 
Verfammlung manche den Beweis geliefert. Jndem 
der Herr Borjigende des Aufjichtsrats der Nichtbeftäti- 
gung eines Borjtanbźmitglieds Erwähnung tat, gedachte 

Sch farm dem 
Derm Worjigenden feierlich verjichern, daß eine per- 
jonliche Agitation abjolut nicht beitanden hat. Cs 
gab eine Agitation feitens eines $treijeż von Mitgliedern, 
Die im Gefühl der Ungerechtigfeit agitierten und das 

Der Herr Borjigende 
hat in der Verfammlung zugegeben, daf es fein großer, 



ja jogar gar fein Nachteil für das Yujtitut ware, wenn 

ein minder befähigter Beamter in den Vorjtand auf 

genommen würde. Das war eine richtige Bemerkung, | 

denn Beijpiele erweijen, daß angeblih minder Be- 

fähigte, wenn man ihnen Gelegenheit bot, gezeigt 

haben, daßfieiehrfähig find undheuterechtgute Stellungen 

befleiden. G3 it Dag zwar gewiß, aber der Vorjigende 

des Aujfichtsrats hat die Sache in jemen Ylnjprachen | 

in den Verfammlungen, wo e3 jich um die Wahl eines 

Rorjtandsmitglieds handelte, ganz anders dargeitellt. 

Hätte der Auffichtsrat diefe Anfichten bei der Wahl 

eines Vorjtandsmitalieds in die Tat umgejegt, jo wäre 

alles gut und einträchtig. 
Alle die, deren das Wohl der Banf am Herzen 

liegt und welche nicht weiterhin Afchenbrödel jein, 

jondern überali die ihnen zuitehenden Rechte haben 

wollen, mögen fic) in der Freitag-Verfammlung Der 

Bank einfinden, da noch jo manches wird gründlich 
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Was bedeutet in unjeren Gegenden das Brennen 
von Lichtern? Gs bedeutet das Einverjtändmis mit 
der Enteignung, mit dem Maulforbgejeb, mit der An 
jiedlungstommijjion, mit der WUnfiedlungsnovelle jowie 
mit der ganzen Kette der fertigen und vorbereiteten 
antipolnijchen Ausnahmegefeße. 

Warum habt ihr die Abgeordneten bejcehimpft, 
die diefe ungehenerlichen Gejege bejchlojien haben, 
wenn ihr euch furz nachher bei der erjten Gelegenheit 

| durch das Brennen der Lichter mit der Tyrannei des 
Hafatismus einverstanden erklärt?! 

In unferen Ohren hallt das jchmerzliche Weinen 
| der Kinder noch wider, Die Fir Das polnijche Gebet 

unterjucht werden miifjen, ehe man Die Sabungen - 

ändert. Nicht nur der eine Paragraph war von prin 

zipieller Bedeutung. 
Paragraphen, welche bejchlofjen werden jollen. Den 

Auffichtsrat handelte eś fich vielleicht um diejen einen | 

Paragraph, und manche Mitglieder meinen auch, daß 

der, welcher fich tiefer mit der Sache befalje, einjehe, 

daj man manchen Paragraphen weiter überlegen 

fónnte. Aber wenn man fiir diefen Zwed nun jchon 

einmal große Summen und Zeit geopfert hat, jo wollen | 

wit doch auch das machen, was nötig it. 

Gin Mitalied. 

Mus Oft: und Wejtprenufen. 

Mus Nr. 13 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 30. Januar 1909: 

Hoc) leben die Henker des Volfes. 

Dieje schreckliche Werjpottung haben wit am 

27. b. M. mit blutigen Buchjtaben an den Fenitern | 
vieler, ja zu vieler „Polen“ gejchrieben gejehen. 
Wem habt ihr die Lichter angeziindet . . . 

Kaijer, dem Vertreter des Staates! Seine Zugehörig- 

feit zum Staate zeigt man nur durch Pflichterfüllung. 
Ju deutjchen Gegenden findet man nicht alljahrlich | 
eine jo große BVerichwendung an Lichtern, und es gibt 

Doch auch Dort treue Bürger. 

Polen bei den Hafatijten anichmeicheln wollen — 
brennen fie Lichter „des Gejchäfts wegen”, wie fie | 
jelbft jagen, wenn man jie darauf aujmerfjam macht, | 

in Wirklichkeit jegen jie jich aber dem Gejpótt jowohl 

der braven Deutjchen wie der guten Polen aus — und | 

erleiden WBerlujte, denn mehr Deutjche YXbnehmer 
befommen fie nicht infolge des Abbrennens der Lichter, | 

| aber andrerjeits darf man auc) die Schläge nicht und viele Bolen ziehen jich deshalb von jolchen pol 
nijchen Kaufleuten guriict. 

Der Hakatismus hat gejtern jeinen Triumpi ge 
feiert! Wiele, viele Polen haben jeine Pfoten getectt, 
haben um NRücficht gebeten, find feige geworden und 
haben ihm Dieje Heinen Ausnahmen unjerer Cuuvohner- 
ichaft zum Raub ausgeliefert, die an ihre National- 
wiirde gedacht haben. Ehre diejen unbeugjamen 
Ausnahmen. r 

Wir Polen find von allen Amtern verdrängt, 
wir müfjen uns aljo allen deutjchen „Seiten“ gegenüber | 
pajfib verhalten, d. h. wir dürfen nur gleichgültige Zu- 
ichauer fein. Das fordert nicht der polnische Radifalismus 
jondern das fordert der gejunbe Werjtand, das Ber 
jtónbniś für unjere Lage. 

65 gibt nämlich noch wichtigere | 

nicht Dem | 

. Warum erjtrahlt bet ung | 

altjährlich alles im Glanz der Lichter? Weil fich manche | 

gelitten haben, noch fteigen die Drizymalaklagen zu dem 
Himmelsthron empor, noch bitten die Frauen und 
Kinder aus Casparus und Suchobrzezinca zu Gott, 
daß er ihnen, den Verwaiiten, die Hütten bewahre — 
und ihre qedaufenlojen, materialijierten Landsleute 
brennen Lichter und verjpotten damit ihre Not und 

Armut. 
Das ijt hoje, jehr bóje. 

Aus Nr. 14 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 2. Februar 1909: 

Mus der Chmielnver Gegend. 

Als ich am Katjersgeburtstag zufällig durch das 
Dorf Kozicztowo fam, jah ich vor dem dortigen Schul- 
gebäude einen Haufen jeittagsmäßig gefleideter Leute 
jtehen. Gch war darüber verwundert und fragte nach 
der Urjache. Es wurde mir geantwortet, daß Die 
dortige Jugend ein Theateritüc aufführen werde, das 
der Lehrer mit ihr eingelibt babe. „Und was für 
ein Stück werden fie aufführen?” „Sch weil es nicht 
— erividerte der Gejragte — aber unjere Mädchen 

| werden bunte Kleider anhaben, die bie Eltern ihnen 
| getauft haben, und die Stnaben werden jogar Helme 
und Starabiner befommen.” „Und wer hat das 
alles getauft?” — „Der Lehrer — war die Antwort — 
aber jelbftverjtändlich für unjer Geld. Es wurden 
Grojchen, ja zwei bis fünf Grojchen gegeben, und 
manche haben jogar eine Mart geopfert. Aber unjer 

| Lehrer it cin guter Menfch, wie hätte man fich denn 
ihm gegenüber ablehnend verhalten können ?“ 

In Gedanfen vertieft ging ich weiter und jagte 
an mir: 

Daj der Lehrer ein guter Menjch ijt, weiß ich 
auch, denn ich fenne ihn perjönlich, und ich nehme «8 
den Koziczfowoern nicht übel, daj fie einen folchen 
Lehrer achten; aber Achtung für Den Lehrer ijt etwas 
andres als die freiwillige Oermanijierung der eigenen 
Kinder und die freiwillige Berjchwendung von Grojchen, 
die Heute jeder jo nötig braucht. Für eine derartige 
Theateraufführung muf behördliches Geld vorhanden jein. 

Wir wollen mit der Schule feinen Sirieg führen, 

vergejjen, mit denen das preugijche Syitem uns gegen: 
iiber durch Vermittelung der Schule nicht fpart. Habt 
ihr denn nicht genug Kummer mit den Kindern, weil 
fie in der Schule fein polnijcheż Wort zu hören bez 

| fommen, habt ihr nicht genug der verjchiedenartigiten 
Klagen? Habt ihr denn vergejjen, daß manche Kinder 
bis zum 16. Lebensjahre in der Schule zurücbehalten 
werden, eine Strafe, welche weder die Eltern noch die 

| Kinder wirklich verdient haben. Gebt jedem, was ihm ge- 
bührt, aber ihr müßt auch eurer Ehre geben, was ihr 
zufommt. Gebet aljo fein Geld, denn eS heißt euch 

| doch niemand Geld zu geben. Wenn ihr Geld übrig 
| habt, jo gebt eś für die Bolfsbibliothet in Sogicgtowo, 
| denn für fie hat mancher nicht einen Pfennig übrig. 

z
z
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Was Jollen denn übrigens den Kindern germanijierende 
*beaterjtiicie, mögen fie am Geburtstage des Raijers 
leber für die Obrigfeit beten, aber auch für unfer ge- 
liebtes unglückiches Vaterland. Das wäre tatgolijch 
und polnijch gehandelt, und unire polnische Ehre, die 
wir heute Hoch Halten und achten, würde darunter 
Nicht leiden, 

Cin Reijender. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 30. Januar 1909: 

Die Ojftmarfenbriiderjchaft 

„10 werden wir die Hafatiften von nun an nennen — 
at in den deutjchen Blättern über die Gntwictelung 

umjerer polnijchen Kredite und landwirtichaftlichen 
enojjenjchajten gejchricben, und fie jtellt diejen 
enojjenjchajten das bejte Zeugnis aus. C8 wird 

gejagt, baj bie Polen alljährlich 20 Millionen Mart 
Mm ihren Banfen anjammeln, was nach Anficht der 
deutjchen Briiderjchajt ein glänzendes Zeugnis ihrer 
grogen Sparjamfeit ijt. Es it da auch die Rede 
don der Politif. Diefe Genofjenschaften unterjtiigen 
Nach Anficht der Ojtmarfenbriiberjchajt die Anfänger 
um polnijchen Gewerbebetrieb, was uns aber die Zunft 
offenbar nicht itbel zu nehmen scheint. 

Wir miijjen anerkennen, dak der Hafatismus in 
legter Zeit und gegenüber anitändiger geworden ijt. 
Gebe Gott, daj im biejer Beziehung bejjere Ber- 
hältniffe eintreten. Mögen die Herren Deutjchen uns 
ruhig entwidelu lajjen, mögen fie ihre PBolizeipolitif 
uns gegenüber einjtellen, dann werden fie fich über= | 
deugen, daß wir bie beiten Bürger fein werden. 
uns Denft niemand daran, fich von Preußen loszu= 
veißen, wir wollen nur unjer eigenes polnijches Leben | % U 24 DELLE] 

| betweijen, daß e8 unter Der evangelijchen Geijtlichfcit 
| ox : u; r ; ZĘ z te iibernatiirlicheś Recht, und ein Hundsfott ijt derjenige | ihäßenswerte Perjonen gibt, die mit dem majurijchen 

Deutche, der da glaubt, dbaj er mit Hilfe von fiinjt:  Bolfe mitfühlen und die Verdeutichung diejes Volkes 

führen, denn dazu haben wir ein natürliches und ein 

Bon | 

Lichen Paragraphen die polnische Nationalität verz | 
nichten kann. 

Aus Nr. 9 des Mazur (Ortelsburg) 

vom 31. Januar 1909: 

Aus Kreifen 

der polnifchevangelifchen Geijtlichfeit. 

Vom Herrn Pajtor Loppe aus Domaczewo, 
Gouvernement Grodno, erhalten wir nachitehendes 
Schreiben : 

An 

den geehrten Redafteur des Mazur. 

Jndem wir von der uns gütigit erteilten Erlaubnis 
Gebrauch machen, veröffentlicheh wir den Brief des 
hochehrwiürdigen Herrn Pajtorż und danfen ihm für 
jeine Glüctwünfche, jowie für jein Werjprechen, uns 
einen Artifel für den Mazur zujenben zu wollen. 

Bei diefer Gelegenheit veröffentlichen wir auch 
andere uns von polnijch=evangeligchen Geiftlichen über: 
jandten Briefe, deren Schreiber wir nicht nennen, 
da wir hierzu nicht Die Grlaubnis haben. 

Einzelne Abjchnitte aus Ddiejen Briefen 
wir folgen: 

„Geehrte Nedaktion ! 

Sch nehme an, dag drei Mart zur Dedung der 
Abonnementsfojten Ihres refp. unferes Blattes reichen 
werden. Och bitte, eS mir aljo unter der oben ange= 
gebenen Adrefje zu fchieken. Ich jchiete Segenswiinjche 
und damit verbunden Glüchwünfche gu Diejer Ihrer 
jo zeitraubenden und erjchwerten, aber auch jo note 
wendigen Arbeit. 

Slüc auf! 

lajjen 

Ihr N.N., Vikar.“ 

Zum Schluß noch ein Brief: 0) 

„Alm 

Die geehrte Adminiftration des Mazur 

in OrtelSburg. 
Die mir gefälligit iiberjandten 17 Nummern des 

Mazur haben mir jo gefallen, daß ich ergebenjt bitte, 
mir eine zweite Stolleftion von Nr. 1 bis 18 in zwei 
Exemplaren zu jchielen. Gch bitte auch um Mitteilung, 
wieviel die Abonnementsfojten für zwei Gremplare bis 
zum Schluß des Jahres betragen. 

Sehr ergebenjt 
Rajtotwa zu” 

Die Briefe diejer polnijchzevangelijchen Geijtlichen 

feinesweg3 billigen. 
Dieje gejchägten Getjtlichen jchiefen dem Mazur 

jogar den Segen Gottes und lejen ihn gern. 
Diefe Briefe werden jowohl für Die Leier als 

auch für die Nedaftion ein Troft fein und fie mit 
| Mut erfüllen zum weiteren Kampfe um die berechtigten 

Der im Laufe des Jahres von mir foitenlos | 
berteilte Mazur hat unter meinen PBarochianen jolchen 
Beifall gefunden, daß fich auf mein Befragen fieben Lejer 
mt der Bitte an mich gewendet haben, ihnen diejes | 

latt regelmäßig zu liefern. Deshalb bitte ich Sie, 
geehrter Herr, mir gefälligit mindeftens fieben Exemplare 
(joviel in den Umschlag Hineingehen) für meine Baroz | 
ianen zu fehicten und mir mitzuteilen, wieviel ich 

daj jchulde. Jn Kürze beabfichtige ich einen Artikel 
Uber die Mafuren in der Suwalfier Gegend im | 
Binster Moor eingujenden. Heute bin ich leider mit | 
verjchiedenen Arbeiten überhäuft, und ich tann deshalb 
erjt jpäter jchreiben. Glück auf zu der jchweren, aber | 
niiglichen Arbeit. 

Baitor Loppe, 
Domaczewo, Gouvernement Grodno. | 

| Rechte des majurjchen Volfes. 
Wir bitten Dieje Geijtlichen, auch fernerhin an ung 

zu denfen, und uns in der jo jchweren Bedrängnis 
geiltig zu jtärfen. 

Briefe, Korrejpondengen und Abhandlungen find 
jehr erwünjcht. 

Aus Nr. 13 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 30. Januar 1909: 

Ein Dokument preußifcher 
„Sleichberechtigung“. 

Die amtliche Zufammenftellung des preugijchen 
Schulwejens zeigt jehr merkwürdige Verhältniffe. Es 
bejuchen in Weltpreußen evangelische Schulen: 

in Zarnowig, Kr. Pugig, 9 evangelifche und 9 katholische 
Kinder, 

in Laabe, Kr. Stuhm, 8 evangelijche und 11 fatholijche 
Kinder, 

in Trzebez, Kr. Kulm, 50 evangelijche und 73 fatholijde 
Kinder, 

in Barlomin, Kr. Neuftadt, 51 ewangelijche und 
98 fatholijche Kinder, 

in Stolincż, Sr. Stargard, 34 evangelijde und 
110 fatfolijche Kinder. 



| 
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Ähnlich, zum Teil noch jchlimmer, jtellen fi in | Aus Nr. 13 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
Diejer Beziehung die "Schulerhältnifie in 13 Orten vom 30. Januar 1909: 
der Provinz Pojen dar. So gibt e3 3. B. in une | A 
gefähr 20 Orten eine evangelijche Schule, obwohl die Kraft oder YNA 
tatgolijchen Kinder teilweije eine mehrfache Mehrheit | Berlin, den 27. Januar 1909. 
bilden. Die Bujammenjtellung weijt dagegen nicht 
eine fatholijde Schule auf, in Der Die evangelischen 
Kinder die Mehrheit bildeten. Sm preußifchen Staate Der Tag des 24. Januar 1909 wird in der Ge: 
der „Ruhe und Ordnung" werden für einige evan- | jchichte des Stampfes der Germanijatoren mit dem 
gelijche Kinder Schulen gebaut, während nach Ansicht polmijchen Wolfe als großer und bedeutender Tag 
der sha Gai Bureaufraten fiir einige Dugenb | verzeichnet fein: an diejem Tage iit der Beweis erbracht 
polnischer Kinder eine fatgolijche Schule nicht er: | worden, daß fid) das, was die Blochnónner, Die 
forderlich ijt. preußischen Stonjervativen und die „sreilinnigen“, Der 

Negierung als Waffe gegen die „grogpolnijche Agitation” 
in die Hand gaben, indem fie den berüchtigten Sprachen: 
paragraphen des ow annahmen, als jtumpfe 

| mie erwiejen hat . 
| Die Polen verstehe en "auch ohne * Volfsverfammlungen 

(Korreipondenz der Gazeta Opolsta.) 

Mus Oberjchlefien. 

Aus Nr. 24 deg Kurjer Slaski (Stattorwiß) eine jozial-nationale Agitation zu entfalten... Das 

vom 30. Januar 1909: haben Die Polen in Charlottenburg bewiejen, indem fie 
ŚJ, | nach der Zuftimmung des Politijchen Stomitees für 

Unbegreiflich. | Berlin und Brandenburg einen ee ee gründeten. 
Mit Ausnahmegefegen überichüttet uns die preußische | Innerhalb 2—3 Monaten traten dem Verein rund 

und deutjche Negierung wie aus einem Füllhorn, das | 500 Mitglieder bei. On der eriten Vereinsverjammiung 

Sprachengejey und das Enteignungsgejeg verwunden | im Dezember v. 3. waren etwa 300 Mitglieder, obgleich 

noch durch ihre Entjeßlichfeit und ihre Frijche unjere | eg eine für viele unbequeme Tageszeit war, nämlich) 
ichmerzerfüllten Herzen. Dieje Schläge Hat uns die | die Beit nach dem Mittagefjen des legten Sonntags 
preußiiche Negierung und die Mehrheit des Reich) stags vor den Weihnachtsfeiertagen. Bu der zweiten Wer 
verjegt. ES fünnte jcheinen, daß Die polnijche Volks | jammlung, eben an dem bejagten Sonntag, dem 
qejamtheit nach fo vielen jchweren Schlägen ber 24. v. Mts. erjchienen wiederum 300 Berjonen, und 
Regierung und ihren Hintermännern gegenüber unerz | nad) 21/, Uhr nachmittags famen noch fortwahrend 
bittlich und unverjöhnlich fein muj. Die Stimmung | Bereinsmitglieder hinzu, als die Poliger, die den Saal 
der Bolfsgejamtheit ift auch zweifellos jo. Das willen | betrat und Dajelbjt, trog der Aufforderung des i 
Die Unjrigen und Die Fremden. Bn Anbetracht Dejjen | figenden, den Gaal zu verlajjen, verblieb, die Ver: 
ijt e8 merfwiirbig und unverjtändlich, wie bet den  jammlung als öffentliche auflöite! . 
Beratungen betreffend die Wahlrechtsreform im Die Lejer der Gazeta Opolsta erfuhren bereits 
preußifchen Landtage der Vertreter der polnischen | die Nachricht von Diejer gejegwidrigen Aujlójung der 
prattion, Abgeordneter Srwitala, eine tebe halten fonnte, | Vereinsverjammlung aus dem in der Montagnummer 
bie zu den Gefühlen und Anfichten unjrer VolfS- | gebrachten Berliner Telegramm; ich mache daher nur 
gejamtfeit in frajjem Widerjpruch steht. Er erklärte | auf das wejentliche Merfmal biejeś Vorgehens der 
nämlich, daß er bei diefer Gelegenheit feine jogenannte | Polizei aujmertjam. Es ijt dies einfach ein Befennt- 
polnijche Rede halten wolle, daß er aber leider Die | nis der Ohnmacht des bisherigen Syftems gegen die 
polenfeindliche Wolitif nicht übergehen fónne. Der | Polen! Freilich mußten die Vereinsmitglieder NIEŻ 
Abgeordnete Switala erklärte weiter, baj die polnijche | einandergehen, und fie taten Dies in jehr würdiger und 
raftion u. a. auch deshalb mit der Forderung einer | ruhiger Weile; freilich mußten fie Der Übermacht weichen, 
Wahlrechtsreform hervorgetreten jei, um Die umbee | die Durch eine Neihe von Polizeibeamten mit Revolvern 

rechtigten Vorwürfe der Gegner darzulegen, daß fih am Gurt, von Sea reprójentiert war, Die, einen 
Die Bolen um die allgemeinen Angelegenheiten des | höheren Befehl vollziehend, uns auseinandertreiben 
preußiichen Staats und Volks nicht gefümmert hätten, | mußten und nötigenfalls die Anwendung Holts an fe 
Daj die Polen die Wahlrechtsreform im Jnterejje des | Gewalt anfündigten. Bit aber cin Syftent, das zu 
preußischen Landes, der preußijchen Bevölkerung und | einem folchen Vorgehen jeine Buflucht nehmen muß, 
der Strone fordern. wirklich ftarf? .. . Nein, eine jolche Befundung der 

Stein Pole wird diejen Standpunkt der polnischen | Möglichkeit, Übermacht anzuwenden, um die Bolen zu 
Sraftion verjtehen. Wir wenigitens verjtehen ihn nicht. | zwingen, Deutjch zu jprechen, ift feine Kraft, jondern 
> verfolgte, bedrücte und ausgebeutete polnische | eine Kundgebung der Ohnmacht! 
Bolt jhidt jeine Ab geordneten nicht dese | Sront}d jchreibt auch das in der ganzen Welt 
atb nach Berlin, Damit jie jich um Die Ans | gelejene „Berliner Tageblatt”, dag man „mit bemielben 

we peiten Des pr cugijdhen Staats und | Recht bald auch den jehónen Polinnen verbieten werde, 
Volfs fiimmern, Da b jie für das preugijche sz adi Kaffee zu trinfen, fofern fie jich bei ihren 

Königreid und Für den preugijchen König | Kaffeekränzchen nicht der Landes jprache, der deutichen 
arbeiten, jondern damit jie gegen das uns feindliche | Sprache e, werden bedienen diet ain fl 
Regiment und gegen Die uns feindliche Mehrheit der | Das „Berl. Tagebl.” nimmt an, dag die Auf- 
Berliner Parlamente Die Jnterejjen Des ‚polnijchen tójung der DVerfammlung D des Wahlvereing auf einer 

Volfs verteidigen. Aus Sorge Tür Das  faljchen Auffafjung der polizeilichen Machtbejugnifje 
preugijdhe Königreich und Die preußijche | beruhe, und daß man Diejen faljchen Schritt wieder 
Krone wird fein Bole zur Wahlurne gehen | gutmachen werde... Es ijt möglich, daß der von 

| dem Bereinsvorjtande eingelegte Proteft den Erfolg 
| haben wird, daß man den Fehler eingeitehen wird... ., 
das wird aber die Tatjache nicht bejeitigen, daß man 
am 24. Januar 1909 die Berjammlung eines polnischen 
Bereins aufgelöft hat. Man erjchraf offenbar vor der 
wachjenden Rrajt diejes Vereins, Denn man hat, als 



Man den Sprachenparagraphen jehmiedete, augenfchein- 
ich nicht ‚vermutet, daß die Polen, Tic den neuen 
Arbeitsbedingungen anzupafjen fähig fein und ‚auf 
legalem md vechtlichem Wege die durch das Verbot 
fehtlicher Verjammlungen vereitelte Tätigkeit weiter 
entfalten werden! 

Hätten Das dieje jtarfen Männer nicht vorausjehen 
miijjen?! Die größten Fanatifer forderten allerdings 
lofort ein Verbot auch Der polnischen BWereine über: 
Haupt! 

Stam cit jolches Berbot eintreten 2. Seawif! Denn 
die gejegwidrige Auflöfung von Vereinsverjammlungen, 
die die preufijden Gerichte werden verurteilen miijjen, 
fann nicht immerwährend fortdauern. Sie, die Behörden, 
bediirjen eines „Rechts“, eines Sejeges, welches jolche 
Serjammlungen für die Polen unmöglich macht... 

Sind wir darauf vorbereitet? . . . Was Die 
Mitglieder des Wahlvereins in Sharlottenburg betrifft, 
lo Dart ich behaupten, dajj die Mehrheit vorbereitet 
Ut. Eins von ihnen erflärte mir dies geitern aus- 
driietlich. „Man wird jich in anderer Weije zu helfen 
wijjen miijjen”, jagte eg mir. Und fo wird es auch fein! 

Wir werden uns ju helfen wijjen, denn mit 
Gewalt fann man Herzen nicht gewinnen, materielle 
Ubermacht ijt feine geijtige Kraft. 

a 

s GA teat a 

. 25 des Górnoślązak: (Stattowib) 

vom 31. Samar 1909: 

Betrifft die 

VBerichmelzung der Wrbeiterorganijationen., 

Das Hauptorgan Der deutjchsjüdiichen Sozial- 
Demofraten, der „Vorwärts“, erhielt von polnijchen 
Sozialdemokraten aus Oberjchlefien cine Zujchrift, in 
welcher verjchiedene umwvahre Dinge enthalten find. 
U. a. faun man dort lejen, daß der Beuthener Verband 
unter dem Wroteftorat des Abgeordneten Napieralsfi 
itehe. Dem ijt nicht jo. Der Beuthener Verband 
war jtets jelbjtändig. Der Abgeordnete Herr Napie- 
ralsfi erteilte den Verband, wenn er nach etwas 
gefragt wurde, Matjchlige. Bn den legten Jahren 
gejchah Dies jehr jelten. Der Beuthener Verband 
beriet jeine Angelegenheiten felbjt. Für ihn verant- 
wortlich find der Borjtanb, der Aufiichtsrat ujw., nicht 
aber der Abgeordnete Herr Napieralsfi, auch niemand 
von Leuten, die ihm nahe jtehen. — Der Vorwärts 
itefft weiter Die Sache jo dar, als ob die Organijation 
(der Beuthener Verband) die „Braca” (Beuthen) heraus: 
gebe und der Abgeordnete Herr Napieralsli den ganzen 
— ich weiß nicht welchen — YProfit aus der Praca 
gezogen habe. Der Beuthener Verband Hat aber für 
die Herausgabe der Praca feinen einzigen Pfennig 
bezahlt. Der Verlag der Praca Hat den Beuthener 
Verband freiwillig unterjtiigt, er verlangte und erhielt 
für die Befamrtmachungen ujw. feinen Pfennig. Der 
Verlag der Praca brachte durch die Verbreitung Der 
Aufklärung ujw. fiir die Ylrbciterjache erhebliche Opfer, 
denn die Praca warf niemals irgendwelche Profite ab. 
— Der Vorwärts jchreibt, es jet jicher, daj der 
Beuthener Verband in nódchjter Zukunft eine Filiale 
der (Deutjchen) chriftlichen Berufsverbände werden wird. 
Nach unferer Anficht aber ijt es sicher, daß fich Der 
Beuthener Verband mit der Berufsvereinigung (Zjedno- 
czenie Zawodowe) verjchmelzen wird. — Der Bor= 
wärts jchreibt, der Gornif Polski (Polnijcher Berge 
mann), das Organ der (deutjchen) chrijtlichen Berufs- 
organijationen, werde vom Februar ab in der Druckerei 
des Ratolif gedruckt werden. Das ijt ebenfalls eine 
Umvahrbeit. Die Druderci des Katolif Hat jehon vor 
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einigen Wochen den Druck von Blataten fiir dieje Drga= 
nation nicht mehr angenommen, und deren Organ, den 
Sornit Pols, wird fie ebenfalls nicht drucen. — 
Alle bieje Lügen haben Die: oberjchlejijchen jozial- 
demofratiichen Agitatoren. nach Berlin berichtet, woher 
jie ihr Gehalt beziehen. Sie fürchten offenbar, daß 
durch die Berjchmelzung aller polnischen Organifationen 
eine Lebhaftere Bewegung unter unjeren Arbeitern 
plaggreifen wird, wodurch mancher Betórte aus ihrem 
Lager flüchten und in diejenige Organijation übergehen 
wird, in welche er der Geburt nach hineingehört. — 
Wir machen darauf aufmerfjam, daß die fostale 
demofratiichen Agitatoren Dieje Slatjchgeichichten. und 
Lügen wiederholen werden. Wir bitten, ihnen gut auf 
Die Finger zu jehen und die nichtswürdige Klatich- 
gejchichte und Lüge zu befämpfen. 

Norfanty’s Yetborgan, der Sturjer Elonśfi, jchreibt 
in Der gleichen Angelegenheit: 

Die Sozialdemokraten veröffentlichen aljo interejjante 
Sachen über Herrn Napieralsfis Boltif hinter den 
stuliffen. Die Chriftlichen jchleichen in der Tat in 
DOberjchlefien umher, und der frühere Beamte des 
Verbandes gegenjeitiger Hilfe, Herr Wtateja,  bereijt 
mit Herrn Borys DOberjchlefien und agitiert zu guniten 
der Ehriftlichen. Mlateja befämpft bei diejer Gelegenheit 
leidenichaftlich den Verband gegenfeitiger Hilfe und 
die polnische Fraktion, indem ev Die polnischen b= 
geordneten mit Bejchimpfungen überhäuft.  Unlängjt 
arbeitete Herr Napieralsfi an einer Verjchmelzung des 
Verbandes gegenjeitiger Hilfe mit dem Berliner 
Verband, aber wir vermochten noch beizeiten feine 
Pläne zu Durchfreużen.  Jegt fucht er nach Dem 
Vorwärts wiederum unjeren polnijchen Verband mit 
Den Ddeutjchen Chriftlichen zu verjchmelzen. Wir 
erklären unjererfeits, Dak wir einer Verjchmelgung des 
Verbandes mit den Chriftlichen nicht guftimmen, 
jondern mit allen Kräften daran arbeiten werden, daß 
fich unjer Verband mit der Berufsvereinigung ver: 
ichmelzen wird. 

Aus Nr. 26 des Kurjer Slaski (Kattowiß) 

vom 2. Februar 1909: 

Ju Sachen des Gornif Polsfi 

jchrieben wir am Diejer Stelle, daß diefes Organ der 
deutschen chriftlichen Gewerfjchaften im Berlage des 
Statolif gedruckt werden joll. Wie wir ausdrücklich 
betonten, brachten wir diefe Nachricht nach dem „Bore 
wärts“. Gegenwärtig jtellt indes der Matolif jede 
Gemeinjchaft mit dem Gornit Polsti und überhaupt 
mit den Deutjch=chrijtlichen Gewertjchajten in Abrede. 
Wir ftellen dies hiermit gern fejt, obgleich fich in diefem 
Falle ficherlich niemand darüber wunderte, daß wir 
es glaubten, da uns jchon im verflofjenen Jahre von 
Unterhandlungen des Herrn Napieralsfi und jeiner 
Anhänger mit dem Berliner Verband betreffend den 
Verband gegenieitiger Hilfe Mitteilung gemacht wurde, 
woraus doch leicht der Verdacht entitehen fann, dak 
Dem Satofif an Der nationalen Unabhängigkeit des 
Beuthener Verbands wenig gelegen ijt Wir freuen 
uns aljo, daß wir uns geirrt haben, wenigjtens hin- 
fichtlich der deutjchechriftlichen Gewerkichaften. 



Aus Nr. 28 des Kurjer Poznański (Pojen) 
von 29. Januar 1909: 

Der Strajchverein in Breslau. 

Breslau, den 27. Januar. 

Am Neujahrstage berief auf den Rat des Haupt- 
vorjtandes der Strajch der gewejene Starojt Herr 
Borowicz eine Berfammlung zweds Gründung eines 
Ortsvereing fiir die Stadt Breslau und Umgegend etu. 
Mit dem altpolnijchen Gruße „Gelobt jet Gejus 
Ghrijtus” eröffnete er die Verjammlung und berief | 
den Herrn Slujarcgyf zum Leiter, womit fich die Per 
jammlung einverjtanden erfldrte. Nach der Berufung 
des Herrn Froncfowiat zum Schriftführer und Der 
Berlejung der Tagesordnung jchritt man zur Wahl 
des neuen Vorftandes. Man wählte zum Borfigenden 
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| lernen. 

| eurer jchämen. 

den Herrn Kurnatowsfi, zum ajfiever den Herr 
Borowicz, zum Schriftführer den Heren Sipinśfi. 

Gn den Beirat wurden auf den Vorjchlag der | 
Mitglieder die Herren Hordyf, Cyplif, Nowak und 
Bafrzewsti gewählt. 

Nach einer kurzen Unterbrechung verlas der Leiter 
die vom Hauptvorjtande ausgearbeiteten Statuten, 
welche von den Berjammelten angenommen wurden. 
Bum Delegierten für den nächjten Verdandstag wurde 
Herr Kurnatowsti gewählt. Nachher verlas man das 
Kegulativ der Strajchvereine ES wurde beichlofjen, 
bag die Verjammlungen einmal im Monat, und gwar | 

Mr. 22, im Lofal ,Cafino”, Neue Gajje 
jollen. 

itattfinden 
Während der freien Ylusjprache wurde vom 

Herrn Cyplif der nationale Katechismus verteilt. Der | 
Verein zählt gegenwärtig 121 Mitglieder. 

G8 liegt im Jnterejje eines jeden Polen, jich als 
Mitglied einzufchreiben, um damit dieje jo notwendige 
Bolfsinititution, in der man viel Gutes jchaffen fann, | 
zu unterjtüßen. 0 : 

Weil in der nachjten Berfammlung, die auf Gonn- 
tag, Den 31. Januar d. J. füllt, Herr Saul Rzepech 
aus Pojen als Delegat jprechen wird, bitten wir, Daj | 
alle Mitglieder um 4 Uhr nachmittags fommen und 
damit zeigen, daß ignen die nationale Sache 
Herzen liegt. 

Der Vorjtand des Strajchvereins 

fir die Stadt Breslau. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 30. Januar 1909: 

Aus Chrojdhiig. 

Unjer $ochwiirdiger Herr Pfarrer beklagte fich auf 
der Kanzel, dak wenig Kinder die Hl. Wtejje bejuchen, 
und ermunterte das Bolf, jeine Kinder zur erjten 
Hl. Wtejje gu jchiden. (Sicherlich Sonntag? — Die 
Red.) Er fagte, dag mancher Vater lieber das 
Geld vertrinfe, alg Dem Sinde Hojen fauje, Da: 
mit es zur Stiuche gehen fónnte. 
am Feiertag geäußert wurde, wo auch Leute aus 
entfernteren Gegenden in unjere Kirche fommen, darum 
wird e3 billig fein, die Sache ein wenig aufzuklären. 
— Bei uns werden am Sonne und Feiertage zwei 
gl. Meffen abgehalten, die erjte mit deutjchem Gejang 
und Ddeutjcher Predigt, die zweite mit  polnijchem 
Gejang und polnischer Predigt. 
it jozufagen für die Deutjchen, da doch ihrer hier im 
‚ganzen vier find, natürlich außer den Lehrern und dem 
©Dienjtperjonal des Herrn Pfarrers. Und ba das 
polniide Bolt größtenteils nach der Hl Mefje Die 
Kirche verläßt, ohne Die deutjche Predigt abzutwarten, 
deutjche Kicchenbefucher e8 aber nicht gibt, jo jollen 

Da die Mahnung | 

Die erjie HL. Mejie | 

am | 

| eingeführt werden. 

| den 

| was läßt jich dagegen tum? 

(fir Dieje polenfeindlichen Dinge Geld haben. 

meines Grachtens Die Kinder Die ere „Iuhfirsr Zuhörer 
jegen, damit fie Die deutjche Predigt mit Nugen Hirer 

Als Beweis hierfür führe ich an, daß and) 
manche Lehrer unter Strafandrohung Die Stinder Die 
Kirche während der erjten, mithin der deutjchen Wieje, 
bejuchen heihen. Cin Lehrer bejtrajte jogar einen 
Sinaben deshalb, weil er die Kirche verließ, ohne Die 
deutjche Predigt abzuwarten. Sit denn das feine 
Germanijierung in der Kirche? ES gibt auch einige 
polnische Kinder, die an Sonn und Feiertagen auf 
dem Chore deutjche Lieder fingen, gleichjam um fich 
zu rithmen, daß fic deutjch zu jchreien verjtehen, oder 
um fic) bei den Lehrern beliebt zu machen. Dami 
aber beflagt euch nicht, liebe Eltern, wenn eure Minder, 
jobald fie Herammachjen, euch nicht gehorchen und jid) 

Ihr feid jelbjt fchuld daran. Macht 
vielmehr den deutjchen Kindern Play. Mögen während 
der deutjchen Andacht die Deutjchen fingen, lehrt ihr 
aber eure Kinder lieber polnisch lefen und jchreibei, 
damit fie in der Kirche in ihrer Młatterjprache fingen 
fónnen und damit ihr ipäter, wenn die Kinder in 

anderen Gegenden arbeiten, ihre Briefe nicht von 
Nachbar zu Nachbar zu tragen und euch nicht 
überjegen zu lajjen braucht, was in Diejen Briefen 
geschrieben fteht. (Fir den Gruß danken wir herzlich, 
und wir grüßen gleichfalls. — Die Red.) 

Aus Nr. 13 der Gazeta Opolska (Oppeln) 
vom 30. Januar 1909: 

Mus Alt-Poppelan im Sreije Oppeln. 

Obgleich cS feine Neuigfeit ijt, jo läßt es Dem 
Menjchen dennoch feine Ruh, ein paar Worte über Die 
fic) ausbreitende Germanijation in Die Zeitung zu 
jeßen, denn wie anderswo, Hat man auch bei uns in 
Poppelan begonnen, jogenannte Clternabende zu ver- 
anjtalten. Wir haben hier Ordensjchwejtern, deren 
Germanijierung jchon genügen müßte, Denn eine von 
ihmen unterrichtet die Heinen Kinder, das ijt die Spiel- 
ichule, aber außerdem mußten noch die Clternabende 

Und jo fanden hier in legter Beit 
jogar zwei folche Abende ftatt, Der eine am Freitag, 

29. Januar, für fleine Minder, der zweite am 
Aber 

Wir miiffen jchon Dieje 
Ungejeglichfeiten verdauen, denn die Hafatijten mitjjen 

Sch 
bemerte gleich, daß dieje Unterhaltungsabende in Diejem 

Sonnabend, den 23. Januar, fiir Crwachfene. 

| Monate ftattjanden; möge denn jchon jein, wie ihm 
| wolle, wenn nur die Väter (Eltern) vernünftiger wären 
und Dieje Unterhaltungen nicht bejuchen würden, denn 
das ijt nichts fiir jie; aber leider ijt das Gegenteil 
der Fall, denn auch Die Alten gehen wie die Fliegen 
auf den Leim. Ein Kluger wird Dort natürlich nicht 
hingehen, fondern er wird fich die Zeitung oder ein 
Buch in die Hand nehmen, denn heutzutage find für 
uns der Germanifierung ausgelebte Polen Zeitungen 
und Bücher die einzige Nettung. Für den polnischen 
Bauern paßt e8 gleichfalls nicht, den Striegervereinen 
und anderen „verciny” beizutreten. Sch muß noch 
hinzufügen, daj auch unjer verehrter Herr Pfarrer 
zum Sejen nur guter Zeitungen anregt, namentlich aber 
empfiehlt er die Gazeta Opolsfa, da jchon in Der 
Nr. 6 vom 14. Januar eine vom Hf. Vater jelbit 
jtammende Anregung enthalten war, daß wir fatholijche 
Blätter lejen jollen, denn wejjen es früher nicht bedurfte, 
das ift heute durchaus notwendig. „Seien wir nicht 
wie das Pferd und der Maulejel, die feinen Berjtand 
haben” — lejen wir in einem Buppjalm. 



bloßen Erinnerung an fie. 

Aus Nr. 10 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 23. Januar 1909: 

Mus Lugniany. 

Liebe Brüder und Landsleute! Die Verhaltnifje, 
Die bei uns in legter Seit Play gegriffen haben, find 
geradezu umerhört, und das Herz blutet einem bei der 

Was ijt Denn dag, wird 
Sch bitte um ein wenig Geduld D, ich 

werde e3 euch fofort erläutern. Im unferm rein 
polnijchen Dorje fann fich nicht ein einziger polnijch= 
fatbolijcher Verein halten, denn obgleich die Lofal- 

mancher fragen? 

| auf einen Sieg nicht auf. 
| jeinen Gegnern zu gefallen, 

Er bemüht fich Per 
wenn nicht auf Dieje, 

auf jene Weile. Da er auch dem „Eriegerferein“ Br 
gehört, jucht er jeine „Irene“ gegen die Behörden auf 
Schritt und Tritt zu befunden, und ich wundre mich 
jehr, Dak er trog " alledem in jeinen Neihen Untreue 
hat, ich hoffe aber, daß fich auch dieje Feinde durch 
ie Fäßchen werben beruhigen lajjen, worin unjer 
Dorf berühmt ijt. Der Groll, der am vergangenen 
Sonntag in der Geneiülteriomheng der Feuerwehr 
zutage trat, ijt ein wenig gewichen, denn wie ich 
Heute zu bemerfen in der Lagewar, führte Herr Boehm 

bejiger, mit Ausnahme eines einzigen, Pol en find, fann | 
der genannte Verein feinen Blag fiu pete Der: | 
jammlungen bolamanen, Die Haupturjache des Verjalls 
Diejeś Vereins ift aber die Saumjeligfeit der hiefigen 
Bolen. 

zwar 
Sp geht es in dem polnischen Verein Bl, der 

noch bejteht, aber jchon in den legten Zügen 
liegt. Sehen wir uns jest die deutjchen „fereiny“ an. 
Hier ijt es ganz aaa Dieje projperieren jo gut wie 
möglich. Wie viele Deutjche find denn iu  Diejen 
„iereiny”? Sn dem jogenannten „friegerferein“ find 

ihrer (ich bitte nicht zu aa) im ganzen wet, 
die übrigen find lauter Yolen. Obgleich Diejer „trieger= 
ferein” lutherijch und germanijatorijch ijt, jo gehören 
ibm dennoch unjere evangelifchen und Deutjchen Beamten 
überhaupt nicht an. Dieje lachen auch die Polen 
einfach aus, Die fich freiwillig BSFMEIENEHEI Liebe 
Landsleute, nehmt euch an Diejen Deutjchen ein Beijpiel, 
Die nur dest yalb biejem Verein nicht angehören, weil 
in ibm nur Bolen jind, denn fie fünnen p chr 
wie ein fatholiicher Pole einem jolchen Verein anges 
hören fann. Schimpf und Schande den Polen, 
zu ihrem BWerderben blindlings auf den Leim Diejer 
germanijatorischen Vereine gehen. 

die übrigen find Bolen, 

| polnischen Berelnen anzugehören und po Inijche 

den „£riegerferein“ in die katholische SVirche zur dentjchen 
Andacht. Bisher pflegte Herr B. jeinen „jerein“ all- 
jährlich an Kaifers Geburtstag zur polnischen An- 
dacht zu führen. Segt aber ijt im biejer Beziehung 
eine Ünderung eingetreten, Denn der  „ferein”  ijt 
„deutjch”, weil ihm jogar drei Deutjche angehören, 

und Herr B. ijt jchlieglich 
mojaijcher Abkunft. Cin jchöner „jerein”, nicht wahr? 
Schön und tüchtig, denn als Heute a (le (26) aug- 
marjchierten, bildeten noch einmal jo viel Kinder und 
Badfijche ein jogenanntes „jzpalier”, und jeder „ferajnijt” 
trug den Bart hoch, denn das ijt „fein“, nicht wahr? 
So aljo unterhalten ji) unjre Brüder. Anjtatt 

Blätter 
| gu lejen, treiben fie fich dort herum, wo fie als fünftes 
Rad am Wagen gelten, und fie lejen „Wyndrusy“ 

| (Wanderer); dann verhungen jie unjere polnische Sprache, 

Die | 

Aus Nr. 25 des Górnoślązak (Stattowig) 

vom 31. Sonuar 1909: 

Aus Lublinig, 

Sch teile mit, daß auch Hier eine Volksbank | 
wtig wire. Hier it Die ganze Umgegend polnijch, 
und e3 ijt hier feine Bank, wo die Bevölkerung in 
ihrer eigenen Mundart fprechen und ihre Geld- 
angelegenfeiten in ihrer Darum 
überlegen jchon Die Hiefigen Bürger ernftlich, ob es 
nicht gut wäre, auch in Lublini eine Volksbank 
gründen, Denn das Bedürfnis nach einer jolchen Bank macht 
jich Hier Schon immer mehr jiiglbar. Mögen darum 
unjre Leute aus der Umgegend darüber nachdenken 
und Die Angelegenheit in Erwägung ziehen, in den 
Zeitungen aber auch ihre Stimmen vernehmen 
Mögen alle Dieje Nachricht in der Umgegend unter 
denen verbreiten, Die unjere Zeitung nicht lejen, 
mögen jie die Leute darauf aujmertjam machen, damit 
Die Banf, wenn fie in Vublinig gegründet werden wird, 
jofort ein ausgedehntes Arbeitsfeld hat. Iu einem 
jolehem Falle kann eine VBolfsbanf auch in Lubliniß 
gute Erfolge erzielen. 

Art erledigen finnte. 

zu 

Aus Nr. 21 des Kurjer Śląski (Kattowib) 

vom 27. Januar 1909: 

Mus Byfowina. 

Der polnijchzjiibijch=deutjche „Eriegerferein“. 
gleich Herr Bochm als Jude bei der 
der Feucrwehr cine Niederlage erlitt und zu ihrem 
Vorfteher nicht gewählt wurde, gibt er 

DOb- 

lafjen. | = 
Echo 

und | 

| ift. 

Denn deutch verjtehen jie ja nicht, fie radebrechen aljo 
halb polnisch, und im übrigen veriteht fie faum jemand. 
Daum wäre e8 gut, daß in unjerm Dorje irgend 
ein polnijcher Verein gegründet würde, damit bieje 
„jerajnijten“ die breitere Allgemeinheit nicht vergiften 
indem fie fich auf einen jo gemijchten X Berein berufen 
und fagen, daß jie zwar nur diejen, aber doch einen 
Verein haben, während wir gar feinen Verein haben. 

4 

Aus Nr. 23 des Kurjer Sląski (Kattowis) 
pom 29. Januar 1909: 

Aus Nudoltowig, 

Sm Januar 1909. Als ich mich am Sonnabend, 
den 9. b. Me, nach jchwerer- Arbeit zur Rube begab 
und in einen fejten Schlaf verfiel, weckt mich  plöß (ich irgend 
ein jonderbarer Lórm. Deh jche zum Fenjfter. hinaus, 
ungewiß, ob mich nicht irgend ein Traum wach rief; 
ich lege mich von neuem nieder; plóglich höre ich irgend 
einen Geiang jrember Getjter oder jo etwas! — Gejang? 
Sch fleide mich rajeh an, ich trete hinaus, wiederum 
Stille; ich  laujche, gehe weiter und fomme zur 

St. Sohannes-Rapelle, und wiederum vernahm ich das 
einer Melodie. Und wie man e8 in dem rein 

polnischen Barochialdorje Nudoltowis erwarten fann, 
Horde ich, ob dies nicht der Gejang unjrer Jugend 

Nein, ich laujche wieder — das find nicht unjre 
Leute, und da ich eine Afademie deutjchen Gejanges 
init preußifcher Melodie abjolviert habe, erfaßte ich Die 
Worte der Melodie des preugijchen Geiftes Bismares: 
Vaterland, Vaterland; ich jage zu mir: das tjt doch 

i Hier nicht euer Vaterland, woher ine fie nach Hier er ge= 

Vorftandswahl | 

bie Hoffnung | 

fommen? Hier ijt doch unjer BVaterland, ein Teil 
unjres Landes, aber fein Vaterland. Sch gehe indes 
weiter, um zu hören, ob nicht Spaffmacher ein Lied 
gedichtet: Feindesland, Feindesland; doch nein. Ich 
fomme endlich an den Bunt, wo fic) die Wege freugen, 
rechts liegt das Wirtshaus des Herrn Kufowsfi. Ich 
jede zu, und ich crblide Gejtalten der polnijchen Jugend 
beim Turnen des preußiich-deutjchen Turnvereins, und 
da Dort tüchtiges Deutjchtum Herrjcht, jo juche ich 



Deutjche, aber ich jehe feine; ich reibe mir die Augen 
und puge mir Die Brille, denn es müfjen Doch Dort 
Deutjche jein, wenn fie der hochwürdige Herr Pfarrer 
während der Predigt von der Rangel herab 
deutjcher Sprache „deutiche Parochianen” 
Endlich erblickte ich Doch drei: den Apothefer und zwei 
unjrer SKnappfchaftsärzte; das it die ganze Macht 
der deutjchen Barochianen. Der Herr Apotheker jchlägt 
einen Gejang vor, der jüngere Arzt Hilft ihm wacker, 
aber, Gott jei e3 geklagt, es ijt ein Gejang, wie Der= 
jenige deutjcher Burjchen beim Becher Bier. Nach 
dem Gejang hielt der Herr Apothefer einen Bortrag, 
und die Söhne unjrer polnischen Eltern lächelten ihm 
jehr zu, denn das war gewiß „fajn“; wiederum ein 
Gejang, nach dem Gejange ein Vortrag eines Der 
Ärzte, wie mir jcheint, und gwar über irgend einen 
Slongreß oder eine Weltfonferenz. Diejer Bortrag war 
ficherlich ebenfalls irgend ein Schabernad, denn unijre | 
polnijchen Deutjchen, Die zu Deutjchen Parochianen 
ausgebildet werden, lächeln gleichfalls jehr, denn fie 
haben die Worte des Vortrags vielleicht faljch verz | 
ftanden, da es jchon nach 11 Uhr war. „Die Apothefe 
it eine Giftbude, der Ehemann ijt ein Ejel“ oder jo 
ähnlich wurde dort geplappert. ALS gelehrte Perjonen 
müßten Dieje Herren wijjen und jo viel Verjtand haben, 
daß der Jugend verjtändliche und gute Vorträge 
geboten werden müfjen, jie darf aber nicht germanijiert | 
werden, denn das verdirbt fie nur — Germantfierung 
ijt Protejtantifierung. Darum habt acht, Väter, auf 
unfre Söhne, abonniert polnische Zeitungen, und treibt 
die , Wanderer” aus euren Käufern und aus Den 
Herzen eurer Söhne fort. Cin andres Mal mehr. — 
Die geehrte Redaktion grüße ich. 

Aus Nr. 17 des Kurjer Slaski (Kattowib) 
vom 22. Januar 1909: 

Klodniß, den 8. Januar 1909. 

Schon mehrere Wochen jind vergangen, jeit in 
dent Dórjchen Kuzmica der erjehnte germantjatoriiche. | 
Unterhaltungsabend jtattfand. Und was habt ihr davon, 
Gftern, die ihr Die Kinder plappern hörtet? ber das | 
war ja „fein. Ja felbjt die Tochter des Gevatters 
hatte jogar zwei „Fortragi” (Vorträge), einen jo guten 
Kopf hat jie. Und noch mehr war dort, plößlich höre 
ich hura, fura, bura, jo daß es in Wolef (?) erdröhnte! 
Eine Schande ijt das, aber ich muß geftehen: ch würde | 
nie jo rufen, denn das ijt dajez, ich will fein Nachfommnre 
der Dajczow (Deutjchen) jein, denn Die alten Dajczen 
waren „ein wildes friegerijches Volf.” Die auftretenden 

in | 
anredet. 

— 18 — 

| Denfet daran, wenn man euch am nächjten Sonntag 
| wiederum mit einem germanijatorijchen Unterhaltungs- 
abend beehren wird! Gebt euch nicht dem Gelächter 
der Herren Deutjchen aus! 

Mus Nr. 17 des Kurjer Śląski (®attowit) 
vom 22. Januar 1909: 

Aus Summin. 

Liebe Brüder! Wir wählten als Schulen den 
Stofteezfa, aber er nahm das Amt nicht an, weshalb uns 
das Recht zufteht, einen zweiten zu wählen. Wir mitjjen 
einen folchen wählen, der für unjere Gemeinde, für ihre 

| Entwicelung und ihr Wohl forgen wird. Unjer Schulze 
muß vor allem Bole und Katholif fein. Er muß ein 
quter Bole jein, der die Mutterjprache liebt, und nicht 
irgendein „Stein im Wege”, der zu Haus deutjch jpricht 
und vom polnischen Brote lebt, er muj ein guter Sta- 

| tholif fein, denn wir alle jind Katholifen. Weiter muj 
unjer Schulze ein Acderwirt jein, der jelbjt hinter deni 
Piluge hergeht, der felbit jat und mäht, nicht aber 
wgendein Bäder, Schuiter oder Fleijcher. %Achtet 

| darauf, Brüder und Wirte, denn davon wird das Wohl 
der Gemeinde und auch unjer Wohl abhängen. Den 
Lehrer fónnen wir nicht wählen, denn ex ijt ein Deuticher, 
ex hält es mit den Herren und bläst mit ihnen in ein Horn. 

| $fitet euch Brüder, den Lehrer zu wählen. Much dem 
Gaftwirt dürfen wir unjere Stimme nicht geben, denn 
dann werden wir in der Gemeindeverfammlung anjtatt 
zu verhandeln, trinfen und unjere Befigungen ver 
ichachern. Wir haben jo viele Beijpiele in unjerem 

| Dorfe, dak die Wirte ihre Bejigungen vertrunfen oder 
| Durch Trunffucht mit Schulden belajtet haben. Wenn 
| im Dorfe fein Wirt ift, der witrdig ift, das Schulzen- 
amt zu beffeiden, jo wählen wir doch einen Wirt aus 

„Bodlefie.” Dort find jolche Wirte, die fich zum Schulzen 
eignen! Geien wir eines Sinnes, und wählen wir 
einmittiq einen Wirt. Denfen wir an uns und jorgen 

| wir für uns. Wir miijjen befjer jchalten und walten, 
als bisher. Unfere Kinder germanifieren fich, und das 
ift der erjte Schritt zur Lutherijierung. Unfjere Kinde 

| vergeifen das polnische Gebet und grüßen auf der 
Straße deutjch. Das Deutjchtum und mit ihm das 
Luthertum jehleichen fich in unjere Häufer, unfere 
Jugend wird der Kirche gegenüber gleichgiiltig. LUnfere 
Pflicht ijt eg, Dem abzuhelfen, und darum machen wir 
doch wenigjtens einen Schritt vorwärts, wählen wir als 

| Schulen einen Wirt, einen fathofijchen Polen. 

Kinder follen je 5 M erhalten haben, das amiijantejte | 
aber wat, daß ein Frauchen jagte: Was für ein Dumm- 
fopf war derjenige, welcher im Polat jchrieb, daß man 
zu. jolchen jchónen abenty nicht gehen jolle, war doch 
dort alles jehr fajn. Und als ich fragte, wovon Dort 
geblaudert wurde, antwortete fie: 
nichts verjtanden, aber jie jprachen jehr jchón, „Das 
tt”, mehr verjtand ich nicht, aber alles war jehr jchön, 
e8 war dort jehr fajn. Und da rede einer noch vernünftig! 
— Liebe Brüder, ein neues Jahr hat begonnen, mögen 
auch neue Zeiten eintreten! ABarum lobt ihr Dieje 
euch aufgedrungene Sprache, während ihr die heimat- 
lichen Gebräuche für nichts achtet? Mancher von euch 
erhielt bon den Vätern irgendein Häuschen oder einige | 
Grojchen, Die jich eure Vater verdient haben; warum 
verachtejt du, lieber Bruder, aber Diejen Reichtum und 
diefes Grbteil nicht, während du den anderen Nachlaf 
fiir nichts hältit? Darum rufe ich euch Landsleuten zu: 
Werdet taub fitr die Stimme der hafatijtijchen Trompete, 
denn fie ijt feine Trompete, die zum legten Gericht ruft. 

Sch habe ja Dort | 

Aus Nr. 22 des-Kurjer Sląski (Rattowig) 

vom 28. Januar 1909: 

Aus Myslowis, im Januar 1909. 

Achtung, liebe Lefer des Polaf und Kurjer Slonsfi! 
Der Hafatismus will uns Männer und Frauen, Jüng- 
(inge und Mädchen wie Sirebje in Käfige fangen, uns 
Parochianen polnischer Nationalität dem Berliner Ver 
band anjchliegen. Höret aljo! Am Preikönigstage 
fündigte Herr Pfarrer Spendel nach der Vorinittags 
predigt an, dag Nachmittag gleich nach der polnischen 
Beiperandacht eine Berfammtlung polniicher 
Arbeiterinnen, Frauen und Mädchen, jtattfinden werde, 
während Herr Kaplan Dudef in Der eriten Wejper- 
andacht befarint machte, daß eine Verfammlung für die 
deutjchen arbeitenden Frauen und Mädchen ftattfinden 
werde. Wie wir jehen, wollte man die Stühle der 

| deutfchen Frauen mit polmijchen Frauen bejegen und 
Sit dem jo oder nicht? — Eine andere umgefebrt. 



—
—
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Angelegenheit: Sonntag, den 10. Januar, vormittags 
nach der Predigt machte Herr staplan D. befannt, dah 
der Herr Geijtliche Rat den 25. Jahrestag feiner Tótigfeit 
u Der Myslowiger Parochic begehen werde. Er er 
Munterte aljo die Leute jehr, die Andacht zu bejuchen, | 
die Sonntag um 9 Uhr jtattfinden wird, dD. f., wenn 
die deutjchen Parochianen Andacht haben. Um aber 
Möglichit viel Polen zu diejer deutichen eier heranzu- 
stehen, fündigte er an, daj auch eine polnische Predigt 
jem werde. Gr vermeldete auch eine Rollefte fiir Die 
dom Erdbeben heimgejuchten ungliictlichen Jtaliener. 
wt anbetracht defjen erwäget Brüder und Schweitern, 
Lefer und Xejerinnen des Bolaf und Kurjer und aller 
Poliijch-fatholijehen Blätter, was ich jaqe: Möge Die 
polnijche fatholiiche Nation fiir dieje Unaliictlichen be 
Jonders Beiträge fanumelu, möge fie diefelben als von 
den Polen aus dem preußijchen stönigreich und Deutjchen 
Reich bejonders abjenden, möge man dort erfahren, | 
dag auch wir Polen, durch die preußische Sklaverei und 
Nut Dem Sitraffieritiefel bedrückt und beleidigt, aus 
Nächitenliebe Beiträge jpenden; denn wenn wir Bei- 
trige zujammen mit den Deutichen und Hafatijten 
Yammeln werden, jo wird niemand erfahren, Daf auch wir 
etwas gegeben haben. Geben wir aljo Geld nur bei den 
stollfeften während der polnischen Andachten. Alle 
Parochien mögen jo verfahren und darauf achten, dak 
die Beiträge dementjprechend verjandt werden. 

Mus Yr. 23 des Kurjer Sląski (Stattowis) 

vom 29. Jamtar 1909: 

Aus Volnifch-Weichjel. 

Liebe Lejer! 
der Grenze ein jolcher unglücheliger „Elternabend“ 
veranitaltet wurde und ein Striegerverein befteht. Ich 
bitte vor allem euch Eltern, jchidt eure Minder zu 
feinen folchen Unterhaltungen, denn das ziemt ung 
Polen und Katholiken nicht. Sch bitte unferen Hexen 
Lehrer B., daj er, wenn er jeinen Kindern wieflich jolche 
Vergnügungen veranftalten will, zu den Deutichen 
gehen möge, aber unter den Bolen tue er eż nicht, dem 
wir ertragen das nicht. ES wäre bejjer, wenn der Herr 
Lehrer für diejes Geld der Schule, den armen Kindern, 
deren e3 hier genug gibt, ganze Biicher faujen wiirde. 
Man erzählt fich bei uns, daß Dieje Wergniigen fiir das | 0 7 x x 

Geld jtattfinden, welches der Lehrer als Schulftrafen 
erhebt. Trauriger ijt es noch, daß die bolnijchen Eltern 
dieje „abenty” bejuchen:; dann freuen fich die Deutjchen 
und jehreiben in Den Zeitungen, daf die Polen an den 
Vergnügungen zahlreich teilnehmen. Das iit fiir uns 
eine große Schande. 
Deutjchen bie Luft zu folchen abenty vergeht, d. h. man 
bejuche jie nicht, dann wird man fie nicht veranitaften, 
denn es wird fiir niemanden notwendig fein. Dasjelbe 
gilt auch für den Kriegerverein bei uns. GS gehören ihm 
jofche an, die fein Wort deutjch verftehen, und dennoch 
gehen fie Sonntags hin und plappern mit dem Munde | 

wie ein Papagei ,Heildiry . . .” Man fann dort ver- 
jehiedene, Junge und Alte, jogar Kahlköpfe antreffen, 
die jchon auf den Füßen nicht mehr stehen fönnen. 
Sie faffen fic) von einem Proteftanten fommandieren 
und gehorchen ihm mehr, al3 dem Priefter in Der Kirche. 

sch teile mit, daß auch bei uns an | 

Wir muijjen sujehen, dak den | 0 , 

Aus Nr. 2 des Sokół (Pofen) 

vom 15. Januar 1909: 

stattowiß. 

Die Generalverfammlung unjeres Vereins fand 
am 27. Dezember v. %. ftatt. Nach dem Berichte des 
Kameraden Borjigenden Szypersfi hinkt unjer Verein, 
troß guter Entwidelung, mbezug auf die Gymnaftif, 
weil ein entiprechender Saal fehlt. Die Neichshalle, 
in der wir von Zeit zu Zeit üben können, ift gewöhnlich 
durch deutjche Vereine bejegt, und unjere tameraden, 
die zum. Mbungsabend kommen, miijjen wieder un- 
verrichteter Sache nach Haufe gehen. Bejonders im 
Winter ijt die Halle fait jeden Abend bejegt. Ju An- 

| betracht Dejjen fallen die Übungsabende bis März aus. 
Daf in Anbetracht biejer jchwierigen Werhóltnijje die 
Gynniajtif unferes Wereins nicht auf der Höhe der 
Aufgabe steht, braucht man nicht erjt zu erwähnen. 

| Nicht minder schlecht itellen jich die Monatsverjamm- 
(ungen vor. Auf Grund des neuen VBereinsgejege3 
verhinderte die Polizei unjere Zulammenfünfte ein 
halbes Jahr lang. Troß diejes Miggejchids jehen wir 
ruhig in die Zukunft und juchen aleichzeitig Der Drangjal 
vorzubeugen. © wurden zwölf Wbteilungs- und 
jieben Monatsverfammlungen mit Borlejungen und 
Beiprechungen abgehalten.  Durehjchnittlich nahmen 
an den Berjammlungen 25 Stameraden teil. Alm 
Jahresichluß zählte man 75 Mitglieder, von denen 
16 verzogen Dztw. gejtrichen wurden. Die ins neue 
Bereinsjaht zu tibernehmende Zahl würde 59 betragen, 
wenn der Voritand nicht noch einige Mitglieder wegen 
Nichtbezahlung des Monatsbeitrags ftreichen wird. 
68 fanden 52 Übungsabende ftatt, an denen 440 Kame- 
raden teilnahmen. Am Gauturnfefte nahmen 15 teil 
— einer erhielt einen Preis. Der Stand der Stajje be- 
trägt in den Einnahmen 334,13 fC, m den Ausgaben 
218,49 J; zu übertragen find 115,64 ‚HM. Es wurden 
wiedergewählt: Canpersfi zum  Worjigenden, Sto- 
walczył zum Schriftwart und Willim zum Turn- 
wart. Sn den Beirat gehören: Nomicki, Nzepfa, 
Sappa, Drobijz, Sefionef, tużaj, Fräulein Wloczef 
und Fräulein Jejtonef. 

Nach der Generalverjammiung wurde das Weih- 
nachtsbergniigen mit  Gejchenfverlojung abgehalten, 
lebtere trug 71,66 ‚HM ein. All Heil! 

Der Borjtand. 

Aus Dem Innern und Dem Weiten 

Deutichlands. 

Aus Nr. 25 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 31. Januar 1909: 

Das politiihe Komitee bejchlo in feiner gejtrigen 
| Plenar-Situng nach langer und fachlicher Beratung 

die Winahme neuer Sabungen für ihre Fünftige 
Tätigkeit. Alle Änderungen in der bisherigen 

| Organijation wurden durch die zahlreich bejuchte Ver- 
| jammlung einjtimmig angenommen. Die neuen 

Sagungen werden binnen furzem veröffentlicht werden. 

Das ijt auch eine Schande fiir ung. E3 gibt Leute, die | 
feinen Pfennig haben, um Salz zu faufen, dem rieger 
berein gehören jie aber an, wenn fie auch Geld zu diefem 
Swe Teihen müßten. So verderben die Leute 
und werden immer schlechter! Ahr tótet bejjet, 
Eltern, wenn ihr, anftatt das Geld für abenty und den | 
Kriegerverein hinauszumerfen, euch ein polnijches Buch 
faufen oder eine gute polnijche geitung abonnieren 
wiirdet. 

Wus Nr. 23 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 29. Januar 1909: 

| Die Furcht der Geiftlichen vor der Negierung 
und Polizei. 

Der neue Propft der St. Piusparochie, Geiftlicher 
| Breuer, hat eż für notwendig erachtet, ung die nach- 

| jtehende Berichtigung zuzufenden: 



Berlin NO18, den 26. Januar 1909. 

In Anbetracht der Nachricht in der Nummer 19 
und 20 des Dziennif Berlinsfi, betreffend den polnijchen 

Vorbereitunggunterricht zu den erjten heiligen Safra- 

menten in der St. Piusparochie, erfläre ich hiermit, 

dak ich die ftändige Einführung des Vorbereitungs- 

unterrichtes in polnijcher Sprache niemals beabjichtigt 
habe, ich habe folcheż auch nicht von irgend melchen 
Bedingungen abhängig gemacht. 

Wahr ijt nur joviel, daß ich manchen Eltern, Die 
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mejjene Reform im Bergbaumejen ujw. eingebracht 
ijt, vergejjen die deutichen Verbände dieje Angelegen- 
heiten und wajchen den eigenen Parteiichmuß. 

Jn dem Augenblide, wo die Arbeiter ihren Blick 
auf jolche jchredlichen und völlig veränderten Zeiten 
gerichtet haben und Die polnijchen Verbände ohne 

| Ruhe dahin arbeiten, fich durch Vereinigung zu ver- 
jtärfen, bewerfen fich Die deutjchen Verbände gegen 

| feitiq mit Schmuß und Lügen und denfen augenbliclich 
gar nicht daran die Waffen fortzulegen. X / 4) x 

mich darum gebeten haben, verjprach, daf ich bereit fei, | 
ihren Stindern bei diefem Unterrichte in polnijcher 
Sprache zu helfen, damit fie den Deutjchen Unterricht 
beifer verjtehen könnten, doch unter der ausdrücklichen 
Bedingung, dag jie auch am deutjchen Unterricht teil- 
nehmen. 

Mit Achtung 

Geijtlicher Breuer, Propit. 

Wir bedauern jehr, daj Pfarrer Breuer ähnlich 
wie jein Vorgänger, Pjarrer Frank, der inzmwijchen 
Kanonifus in Breslau geworden ijt — und das nicht ein- 
mal auf geradem Wege durch den Bińchof, jondern durch 

Berliner amtliche Kreife, feinen polnischen Parochianen 
durch Die Einführung des polnischen Borbereitungs- 
unterrichts feine Gerechtigfeit will zu teil werden lajjen, 
was übrigens als fatholijcher Geiftlicher jeine heilige 
Pflicht wäre. Die Berichtigung des Pfarrers Breuer 
ift jehr charakteriftifch. Aus ihr leuchtet die Tendenz 
hervor, daß ihm jehr daran gelegen ijt, nach oben hin nicht 

Gleichzeitig 
ijt auch eingetreten, was der polnische Arbeiter jchon 
(ängjt vermutete und fagte, nämlich, daß Die deutjchen 
Verbände jo parteiijch find, dak jie der größte Crijtens- 
fampf nicht entwaffnen fan. uch lieber Lands- 

| feuten wird das Unglück in der Nadbodgrube befannt 
jein, das jo viele Opfer gefordert, und die Hinter- 
bliebenen gezwungen hat, die Hände nach einem Stück 
chen Brot auszuftreden. Wnjtatt es in einem allge- 
meinen ongtejje zu rächen, auf dem man in lebenden 
Worten die Unzulänglichfeit der Bergarbeitergejeß- 

| gebung, die das Unglüc herbeigeführt hat, vortragen 
fónnte, gehen die deutichen Verbände in Diejem wichtigen 

| Augenblide einer hierhin, der andre dorthin. Was joll 

etwa bejchuldigt zu werden, er habe eine der wichtigjten | 
Forderungen jener polnischen PBarochianen  berücd- 
jichtigt, über die er bisher wahrlich nicht zu flagen hatte, 
Denn fie haben ihn jehr herzlich und ohne Vorurteil 

begrüßt. 
Durch feine Abjage zwingt Pfarrer Breuer Die 

yolnischen Eltern, die ihre Minder zu guten Polen er | > x 5 ; 
polnijchen Eltern, die thre Stinder zu g N | deutichen Berbande vertragen follen, denn was geht 
zogen haben und die den VBorbereitungsunterricht 

nicht zu germanijatorijden Experimenten mifbrauchen 

lajjen wollen, zur Wiederholung dejjen, was wir [chom 

in diefer Barochie haben, d. h. dag fie ihre Minder m 

den großen Ferien nach der Heimat jehieten und Daf dieje | 

dort zur eriten Beichte und Kommunion gehen. 0 ) 

Welch ein Gejchrei würde wohl in der gejamten | 
Bentrumsprejje entitehen, wenn bei uns im Großherzog- 
tum irgend em polnischer Geijtlicher verlangen würde, 

daß die deutjchen fatholijchen Kinder zum polniichen | 
Borbereitungsunterrichte gehen jollten! 

Man wiirde das mit Recht als einen Gewijjens- 

zwang betrachten. Hier geht dem deutjchen Geijtlichen 

ein jolcher Gewilfenszwang durch, und jeine vorgejebte 

Behörde bleibt auf alle bei ihr gemachten Vorjtellungen 
hin taub. 

Muß ein derartiges Verfahren nicht jelbjt die beiten 

polnischen Katholiken von jolchen Seeljorgern abjchrecten ? 

Möge jich Pfarrer Breuer auf dieje Frage jelbit 
die Antwort geben! 

Aus Nr. 21 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Januar 1909: 

Aufruf 

die polnischen Arbeiter in Deutichland. 

Wir erhalten folgenden Aufruf: 
Landsleute! Gerade in der Zeit, in welcher der 

Arbeiter in Deutjchland jeine Aufmerffamfeit am 
meiften auf die jich vollziehende Anderung in der Wrbeiter- 
gejeggebung richten jollte, wo jegt gerade im Reichstage 
ein Brojeft über Arbeiterfammern jowie eine ange- 

an 

| des $erm Buchner und andrer, 

man denn dazu jagen, wenn der chriftliche „Gewerf- 
verein” mit Herr Behrens an der Spike von der Be 
teiliqung an dem stongrejje jich nur in leeren Worten 
ausgeredet hat. 

Wenn man dant wieder die andern Deutjchen 
Verbände hört, die den Gewwerfveremlern Direft vor- 
werfen, daj ihre Arbeiterfilialen durch die Stapitalijten 
gefördert werden ujw., jo drängen jich einem bei jolchen 
und Hundert andern Vorwürfen unwillfiirlich die Worte 
auf die Lippen: Cher werden fich Feuer und Wajjer 
vereinigen, bevor fich der jogenannte deutjche Michel 

verträgt. 
68 geht uns ja nicht direft darum, daß jich die 

das uns an, uns fümmert nur die Arbeiterangelegenheit, 
die gewiß einen andern Verlauf nehmen würde, wenn 
nicht die Spaltung der deutjchen Verbände ware. 

An euch, Landsleute im Deutjchen Reiche, wenden 
wir ung, jeht euch die Sache näher an und erwägt, 
was ihre Bejtrebungen um Die Arbeitereriitenz wert 
jein fönnen, wenn fich die Verbände jelbit im Schmuße 
der Zügen herummälzen und lich fortwährend in den 

Haaren liegen. 

Wir haben e3 im legten Ylugenblicte jo weit gebracht, 
die beiden polnischen Verbände zu verichmeßen. Gie 
dagegen rufen jedes Jahr einen oder zwei neue Wer 
bände ing Leben und bauen dadurch aus einem jchlechten 
Wagen zwei Schubfarren ohne Rader. Beweis dafür 
jt der gelbe Verband. 

Durch die Verjehmekung mit Oberjchlefien um 
mit gemeinfchaftlichen sträften zu ftreben und zu fämpfen, 
beginnt nunmehr ein neues großes Werf. Wnjtatt 
dag fie das als eine große und gute Tat anerfemien 
jollen, daß der polnijche Arbeiter im eigenen Lager 
eine Macht gründet, bewerfen jie uns mit Sdmu$g. 
Wenn das auch die Deutjchen nicht Direft jelbjt tun, 
jo haben jie dazu ihre Dienjtbaren Leute in der Perjon 

denen fie das als 

Verdienft anrechnen, wenn fie die polnischen Arbeiter 

entzmweien. 

Beurteilt das jelber, Landsleute, bejonders ihr in 

der Heimat, die ihr in mancher Hinficht glücklicher jeid 
alg wir in der Fremde, und e$ warm habt am häuslichen 

Herde und gebt dem dadurch Ausdrud, Daj ihr euch von 

den deutichen Verbänden Losreißt. hr in Berlin, 
in Gachjen, in der Laufiß und in ganz Deutjchland 
Zerjtreuten, zeigt, daß der polnische Arbeiter jo viel 
Selbitichägung bejigt um zu fühlen, daß er fich nur im 



eigenen Lager ‚gehörig erwärmen und aufflären fann, 
um fähig zu fein, die ihm auf dem jozialen Felde zu- 
itehenden Rechte zu erringen. 
Sentral: =Borjtand der polnijchen Bernfsdereinigung | 

in Bochum. 

Aus Nr. 2 der Siła (Bochum) 
vom 20. Januar 1909: 

liber die inneren Angelegenheiten der 
„Polnischen Berujsvereinigung." 

Die Angelegenheit der polnischen Verbände fchreitet 
donvarts. Wir haben in der legten Nummer der Sila 
den Mitgliedern mitgeteilt, daß Die Verhandlungen 
über die Verichmelzung des „Verbandes gegenjeitiger 
Hilfe” mit der Polnijehen Berufsvereinigung, ausjichts- 
voll find und hoffen lajjen, dak die Verfehmelzung in 
turzer Zeit erfolgt. Se fönnen wir den Mitgliedern 
mitteilen, daß fich unjre Hoffnungen erfüllt haben. 
Am 3. Januar fand in Königshütte eine Verjammiung 
des Worjtanbes und Auffichtsrats des Verbandes zur 
gegenjeitigen Hilfe jowie der Vertreter der Polnijchen 
Berujsvereinigung, der Kameraden Sojinsfi, Bochum 
und A. Piotrowsti-Pojen, zmec3 näherer Verjtändiauna 
über die Verfehmelzungzangeleqenheit der Organijationen 
jtatt. Nach längerer Disfujjion wurde folgendes be 
ichlojjen: 

Der Vorjtand und Auflichtsrat des wi 
zur gegeniettigett ‚Dil fe find grunbjóglich mit der Ver- 
Ichmelzung der Verbände einverjtanden, fie machen 
jedoch legtere aus taftijchen Gründen noch von der 
Ausarbeitung gemeinjamer Sabungen und der 
jtimm A der Generalverjammiung abhängig. 

Diejer Verlauf der Sache ändert den Plan unjrer 
fünftigen Tätigkeit injofern, als dieje nicht, wie zunächit | 
bejchlofjen, den vereinigten zwei, fondern drei B erbänden | 
angepaßt werben muß. Alm 10. 

Berfammlung des Borftandes 
polnijchen Berufsvereinigung jtatt, die den in Königs | 
biitte gefaßten Beichluß freudia eg und be- 
jehlof, der nächiten Generalverfammlung, die lich aus 
den Drei vereinigten Verbänden zujammenjegen wird, 

die Gründung bejondrer Gruppen der Bergarbeiter, 
Düttenarbeiten, dabrifarbeitec und Handwerker mit | 
eignen X Zertrefungen vorzujchlagen. Ein Hauptvorjtand 
foll die "Zätigfeit der einzelnen Gruppen überwachen. 

Es wäre daher, wie wir jehon in dervorigen Runımer 
der Sila gejagt haben, erwünscht, jchon beizeiten dahin 
zu wirken, daj in den einzelnen Zahlorten Berufs- 
filialen gegründet werden. Die Vereinigung der beiden 
polnischen Berufsverbände hat die Arbeit im Bentral- 
bureau vermehrt. Wenn nunmehr der Selbithilfeverband 
angejchlojjen wird, dann wird fich die Arbeit noch mehr 
vergrößern. Aus biejem Grunde it der Kamerad 
Sojinsfi von der Arbeit als Redakteur unjeres Organs 
enthoben und der Stamerad Dtanfowsfi mit Diejer be- 
traut worden. Schon früher fat die Laujig einen 
Beamten verlangt. ju kurzer Zeit wird deshalb in 
der Vaujig ein neues Sefretariat gebildet werden. 
Mit diefem Amt it der Kamerad Regulsfi aus Berlin 
betraut worden. Das Cefretariat in Berlin iit dem 
Stameraden . Piotrowsfi aus pó übertragen. 

Januar fand dann eine 

Auf dieje Weile ijt die Arbeit verteilt, und wir hegen | 
Die Hoffnung, v dag auch die Kameraden mit diefer zu- 
frieden jein werden. 

Die Statuten jollen gemeinschaftlich von Perjonen, 
Die von den einzelnen Verbänden gewählt worden find, | 

ausgearbeitet werden. Sofern Die Statuten aus- 
gearbeitet find, 
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| eine 
| Die Mitglieder Bes Verbandes 

Sue | 

und Auffichtsrats der | 

werden wir fie in unjerm Organ bet | 

| öffentlichen. Jn dem „Selbithiljeperbande" muß zuerit 
bejondere Generalverfammlung jtattfinden, Da 

ihrem Borjtande bis 
jest noch feine Vollmacht erteilt haben, fich mit der 
polnijchen Berufsvereinigung zu vereinen. Exit nach 
der Generalverjammlung des Selbithilfeverbandes fann 

| eine gemeinjame Generalverfamm ilung Der vereinigten 

polnijchen Verbände jtattfinden. 

Die Nachricht über die in furzer Zeit jtattfindende 
Bereinigung I der ,,Selbjthilfe” mit der polnijchen Be- 
tufsperemigung it von der gefamten polnischen Brejje 
und unjrer Gejamtheit mit großer Zufriedenheit auf- 
genommen worden. Mit fawn geringerer Freude 
werden auch die polnischen Arbeiter Dieje Nachricht 
aufnehmen; denn wenn es irgend jemand angeht, jo 
geht eS gerade uns Arbeiter am meiften an, daß wir 
ein Ganzes bilden. 

Stameraden! 
meinjamen Arbeit 

Diejer fleine Fortichritt in der ge- 
möge uns ein Anfporn zu noch 

| enerqijcherer Arbeit und zum Werben von neuen Mit- 
gliedern Fiir die polnijche Berufsvereiniqung fein. 
Die Kameraden in der Proving und in der Fremde 
fordern wir auf, jebt mit neuem Mute und neuer Aus- 
Dauer an der Aufklärung unferer Mitbriider zu wirfen. 

Bentratvorftand. Der 

23 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Januar 1909: 

Yus Nr. 

Ein neuer Spfolverein. 

Jm tlaujchjchen Saale in Erfenjchwie ijt ein neuer 
Sofolverein gegründet worden. G8 liegen fich 36 
Remeraden als Mitglieder aufnehmen. 

Sn den B Soritarıd wurden gewählt: 

dr trawiec, Botj., 

Ludw. Gierlinsfi, Schriftf., 
Karl Strzeczyf, Stajj., 
Joh. Zaremba, Turni. 

Die Verjammiungen werden an 
Sonntag jeden Monats nachmittags 4 Uhr 

jedem erjten 
r, ftattfinden. 

Aus Nr. 2 des Sokół (Bojer) 
pom 15. Januar 1909: 

Dijjeldorf. 
Der Verein hielt im Laufe des Jahres 13 Sigungen 

ab. Davon waren zwei Seneralverfammlungen und 
| eine Gibung żu Ehren des polnijchen Dichters Adam 
Mickiewicz. Bergniigungen und Umzüce veranitaltete 
Der Berein jech3, und zwar ein Winter- und Sommer- 
vergnügen, einen Ausflug, ein Stiftungsfeit, ein Herbjt- 
vergnügen und em Weihnachtsfeit. Der Verein nahm 
auch tätigen Anteil an allen Feitlichfeiten der Bruder- 
vereine. Gm Laufe des Jahres gewann der Verein 
53 neue Mitglieder. Es find ausgejchieden oder verzogen 
| fremde Gegenden 11 Mitglieder, wegen Nicht- 
ezahlung des Beitrags jind 36 Mitglieder gejtrichen 
ac, eś bleiben für das laufende Jahr 56 tätige 
Mitglieder. 

Bu den sg PO erjchienen durchjchnittlich 27. Ver- 
| Ichönt wurden die X Vereinsfigungen durch Borlejungen, 
Deflamationen und Gejdnge. Jm ganzen wurden 
18 Borlejungen und 2 Vorträge abgehalten. Won 
den Vorträgen war der eine der tirchengejchichte, der 

‚ andere der Weltgejchichte entnommen. Es wurden 
17 Deflamationen vorgetragen, davon 3 von Damen. 

| Bie 8 sereinsvergnügungen waren immer durh Schau- 
tunen, Scheibenfchießen, Theater ujw. verjchönt. Beim 



Stiftunasfeite beehrte uns der Gejangverein „Polonia” 
mit jeinem Chorgejang. Der Ausflug nach Erfrath 
gejtaltete fic) jehr vieljeitig durch Strafenumpug, Garten 
fongert, Tanz, Scheibenjchießen, Segeln, Spiele im 
greien für Erwachjene und Kinder, alles um Preife. 
In der Macht ging e3 bei den Rlingen der Mufit nach: 
dem Bahnhof, von wo die Abreife nach Haufe erfolgte.) 
Beim Stiftungsfeft wurde um reife geturnt. Den 
erjten Preis erhielt Kamerad Dawidzinsfi, den zweiten 
RKulcgynsfi aus Bruchaufen, den dritten Rytersfi aus 
Bruchaujen. Am Gauturntag in Duisburg = Bed 
nahm unjer Verein mit 18 turnenden Mitgliedern 
teil. at verjtorbenen Stameraden 3. Dyfawow ver 
erie der Verein ein Grabdenfmal. Dem poke date ONE 
Verein „Sofol” in Hilden fehentte unjer Verein einen 
Schranf. Das Weihnachtsfeit wurde auch ziemlich 
glänzend gefeiert; gejpielt wurde das Theaterjtiich 
„Bartholomäus in der Vorhille’. Das Bublifum 
verließ mit angenehmen Erinnerungen Den Saal und 
wünfchte dem Verein ein gutes Wachstum. Unjer 
Verein hatte ! 
Ausgaben, e3 verbleibt ein Reingewinn von 216,71 Wee, 
dazu fommen nod) aus Den verfloffenen Jahren 
150,00 Mt. Das Bereinsvermógen beträgt demnach 
366,71 We. dn Turngerdten befigt der Berein: 
1 Rec, 1 Barren, 2 Matragen, 1 Sprunggeitell, 
8 Sprungftangen, 14 Turenjtäbe, 16 Steulen, 1 Schrant 
und 1 Berd, das fehon beitellt ijt, Bum Borjtand 
gehören: Wittowsti, Vorjigender, 3. Szufala, Stell: 
vertreter, YW. Kalwinsf, Schriftführer, A. Magpdziarz, 
Stellvertreter, Fr. Gonersfi, Stajjenwart, Najı, 
Bibliothefar, Noficki, Stellvertreter, T. Szmyt, Turn 
wart, Noficti, Unterturnwart.  Stajjenrebijoren jind: 
A. Magdziarz, Najdrowsfi, Jejja. 

J. Witfowsfi, Vorfigender, Stahlitr. 39. 

W. Kalwinśsfi, Schriftwart, Höhenftr. 14. 

Aus Nr.2 des Sokół (Bojen) 

vom 15. Januar 1909: 

Grofenbaum. 

Die Generalverfammlung fand am 6. Dezember 1908 
ftatt. Im Laufe des Jahres wurden. 14 Monats: 
verjammlungen mit Worlefungen und 2 General- 
Deriaminlungen abgehalten. Zu Anfang des Jahres 
zählte Der Verein 35 Mitglieder, Hinz ugetreten find 18. 
Bon Diejen zogen in die Heimat 2, aus Anlaß des 
Arbeitawedhiels jchieden 2 aus, zum Militär traten 4 | 
ein, wegen Nichtbezahlung des Beitrags wurden 25 ge: 
ftricjen. &3 verblieben aljo 18 zahlende Mitglieder. 
Einnahmen hatte der Verein von jeiner SWW amt 
15. September 1907 bis 6. Dezember 1908 525,68 M., 
Ausgaben 435,58M. Jn der Kaffe werblaeben 90,10 WŁ 
Der Verein veranftaltete 2 Bergmigen mit Theater- 
vorftellungen Qumorijtijchen Inhalts. Auch ein Ausflug 
(15 km) wurde unternommen. Teilgenommen hatten 
daran 10 Kameraden. Wir haben 
glieder. Der Verein nahm teil am Gau= und 
turntage. dm den Worjtanb gehören: 
Mostowsti, Borjigender. Johann Sfnyperef, Schrift 
wart. Andreas Baizef, SKaffenwart. Johann Pies 
larczyf, Turnwart. Johann Skrzypezaf, Unterturmvart. 
Jn den Nat find gewählt: Jojej Gil, Katharina 
Grzejinsfa und Thomas Pawlif. 
Stanislaus Grzefinsfi und T 

Alle Schreiben, die den 
jenden nur zu Sünden Des 

homas Bamlif. 
Verein betreffen, find zu 
Borfigenden oder des 

Schriftführers. 
WI. Mtozfowsfi, Johann Sfnyperef. 
Borfigender. Schriftwart. 

Soloniejtrage 29. Angermünder Straße 240. 

552,59 Mt. Eimnafnien und 335,88 ME. | 
| um 2 Uhr jtatt. Der 

| über die Tätigfeit Der 

=. Mid — 

Aus Mx. 2 des Sokół (Pojen) 

vom 15. Januar 1909: 

Holthaujen. 

Die pabreżo ange an der 14 Mitglieder 
teilnahmen, fand am 27. Dezember 1908 jtatt. Zum 
Borfigenden it gewählt peice Kamerad „Johann 
Pietryga, zu defjen Stellvertreter Andreas Mikolajezaf, 
zum Schriftwart Jgnag Pawla, zum Stellvertreter 
Johann Tomczaf, zum Saffenwart Stephan Piwoją, 
zum Stellvertreter Jg. Duraf, zum Turmvart „Ją. Tomezaf, 
zum Unterturnwart Johann Smiejezaf. — Wegen polizeis 
licher Schwierigkeiten konnte der Verein jich nicht ent= 
wiceln; die Polizei verbot den Gajtwirten, dem Verein 
zu Übungsziveden den Saal zu iiberlajjen. Troß Diejer 
Schwierigfeiten zählt der Verein BO Mitglieder; davon 
find 8 aftiv und 22 inaftiv. Der Verein bejigt eine 
Dtatrage, einen Barren und ein Gewehr. Bn Der 
Kaffe verblieben 33,18 We Die Ubiseasutserthe finden 
am Montag und Donnerstag und die Verjammlungen 
am legten Sonntag eines jeden Monats, nachmittags 

Borjtand. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Nr. 11 des Przedswit (Strafau) 

vom November 1908: 

Aus den Geheimnifjen der Ochrana 

(Geheimpolizei) und der Brovofation. 

Aus dem uns gelieferten reichlichen Material 
rufftichen Gendarmerie holen 

| wir wiederum zwei charafteriftiiche Einzelheiten hervor, 
| die ein Licht auf Die Wege werfen, auf Denen werts 

volle Nachrichten an die Polizei gelangen. 
Sm Jahre 1903 erhielt Nittmeifter Peterjon, 

der nad) Warjchau ent] ant worden war, um Die 

Zentralinftitutionen des „Bundes“ zu entbeden, von 
der Ochrana in Kijeiw Die Information, dag fich in 
od ein gewijjer Sznejerow, em ruffiicher „Sozialift 

und Nevolutionär“ niedergelaffen habe, der dort eine 
gewijje fonfpitatorifche Tätigkeit entfalten folle. 

S. wurde unter Beobachtung gejtellt, indem alle 
jeine Verhältniffe und Briefe, die an ihn gelangten 
und von ihm verjandt wurden, fontrofliert wurden. 
Dieje Nachjorjchung ergab Feine Nejultate. GS. bejag 
die Wertreterjchajt verjchiedener ruffischer Gać cika ge 
firmen, er bezog auch Waren aus dem Wuslande, er 
hatte auśjchliejlih nur im Handel Betanntjchaften, 
und. wenn er an irgend welchen BVerfammlungen 
teilnahm, jo waren es nur zionijtijche BVerjammlungen. 

| Peterjon zog t den Schluß, dak Die Informationen aus 

12 ibende Mit | 
Verbands= | 
Wladislaus | 

Stajjenrebijoren find: | 

| Auslande in 
| mit Torf ausgefüllte Wände befißen. 

Kijew auf irgend einem Mißverjtändnts beruhten oder 
einfach faljch waren. 

Snawifehen trifft von der Ochrana aus Sijew ein 
hiffriertes Telegramm folgenden Worlauts ein: „Aus 
Kijew nach Lodz fährt eine Perjönlichkeit um Geheim- 
jchriften.” Natürlich) wurde die Nachforjchung er: 
neuert, und e8 zeigte fich, daj aus SUjew tatjächlich 
irgend ein Individuum (wie e3 jcheint, Jwanow) eine 
traf, fic) vom Bahnhof direkt zu Sgnejerow begab 
und aus jener Wohnung mit einem Reijetoffer ab- 
reijte. Er wurde in Warjchau verhaftet, und unter 
jeinen Sachen wurde eine bedeutende Anzahl jozialifti- 
cher Publikationen gefunden. Bn derjelben Nacht 
wurde ©. revidiert und verhaftet, und erjt damals 
wurde entdeckt, daß er „Geheimfchriften” aus dem 

Eisjchränfen bezog, Die doppelte, innen 
Die Stelle des 

Torfes nehmen Geheimjchriften ein, die an Ort und 



Stelle herausgenommen, durch wirklichen Torf erjebt und dann als Eisjchränfe allein in ganz legaler Weije verfauft wurden. 

Auf dieje Weife geriet eine Barteiinjtitution, die 
ehr fonjpivatorifch eingerichtet war, in Die Hände der | 
Gendarmen nur dant dem Umftande, dab offenbar 
Ugendwelche unberufene und nicht fonjpiratorijche Ber= 
Jonen Kenntnis von ihr hatten, von denen dieje Kenntnis 
Provofateuren übermittelt wurde. 
‚Die zweite Tatjache war: Die Rolle, welche 

Gerizun in der Ktampfesorganifation der fozialijtijchen 
Nevolutionäre jpielte, war der Gendarmerie lange vor 
dejjen Verhaftung befannt. 

Da auf jeine Feftnahme außerordentlich großer 
Wert gelegt wurde, wurden im ganzen Neiche mehrere 
Laujende jeiner Photographie verbreitet, und e3 wurde 
für jeine Cutdeckung eine Belohnung von 10000 Rubeln 
gugejagt. Das regte bie Energie der ,Filoren” (2), 
der Provofateure ujw. zu nie dagewejenem Umfang 
an. Die Kunde von dem Auftauchen des ©. in einer 
Stadt führte dazu, daj jede Unterjuchungstätigfeit ein 
gejtellt und mur der verfolgt wurde, der mit Der 
doppelten Aureole eines Nevolutionärs umgeben war. 
Cine Menge Perjonen wurden feitgenommen, trium- 
pbierenb wurde hiervon Mitteilung den höheren Bez 
hörden gemacht, die eintrafen, um Den verhaßten Feind 
gu befichtigen, und „unverrichteter Sache” zurücfehrten, 
nachdem fie den Untergebenen ihre Unzufriedenheit ent- 
Iprechend und empfindlich tundgegeben hatten. Am 
häufigjten wurde Warjchau alarmiert, weil vermutet 
wurde, daß Gerjgun auf diejem Wege ins Ausland 
zu reifen pflegt. Einmal wurde aufgrund des unbe- 
jtimmten Gerichts, dak ©. aus dem „Nüowejtlichen 
Landesteil” (aus der Ukraine) reift, Die ganze Bahn- 
linie Mosfan-Brzesf und die Weichjelbahn mit Agenten 
— ohne den geringjten Erfolg — befest. 

Snzwijchen erfuhr Nittmeijter Spirydowicz, der 
damalige Vorjteher der Ochrana in Sijew nach der 
Ermordung des Gouverneurs von Ufa Bogdanowicz, 
von einem feiner geheimen „Mitarbeiter“, 
jozialijtijch=rebolutiondren Provofateur, daß in Kijew 
ein wichtiger Parteiagitator eintreffen folle. Dieje 
Nachricht war jehr unbejtinunt: der „Mitarbeiter“ hatte 
im Bureau die ins Ohr gejliijterte Nachricht gehört, 
daj jemand aus Ufa eintreffe und daj diefer jeine 
Ankunft fehon telegraphiich mitgeteilt habe. 

Dieje Angaben genügten, dab der Verdacht auffam, 
diejer Ankönunling fónne ©. fein, umjomegr als der 
Gendarm Miednikow, der in Ufa die Nachforichungen 
leitete, telegraphijch warnte, eS fei nicht ausgejchlojjen, 
daj ©. nach Stijew reifen werde. Sofort wurden 
alle Bahnhöfe und Bahnlinien mit Agenten bejegt und 
alle Züge genau unterjucht. Und trog alledem ware 
©. entjchlüpft, denn die Agenten konnten ihn unter den 
Pafjagieren nicht erkennen. Er hatte nämlich die Miüße 
eines Wege- und Verfehrbeamten und in diejer Ber- 
fletdung wurde er nicht bemerkt. Als er aber den 
Bahnhof verließ, biidte er fich unter dem Schein, daj 
er jeinen Stiefel in Drdmung bringe, und jah fich 
um, ob er nicht beobachtet werde. Diejer jeitwärts 
geworjene Blick verriet ihn, weil jein Blić auf der 
Photographie nachgebildet und in der Beichreibung als 
ihn charafterifierendes Kennzeichen hervorgehoben war. 
Diejes wurde von einem der Agenten bemerkt, die alle 
Bafjagiere aufmertjam beobachteten, und veranlaßte feine | « ’ 

Berhaftung. 
Auch in diejem Falle wurde die Verhaftung, die 

ein schwerer Schlag für die revolutionäre Bewegung 
war, nur durch die Umnvorfichtigfeit eines Genojjen er- 
möglicht, der damit nicht gerechnet hatte, baj außer 
den unmittelbar beteiligten Perjonen niemand in der | 

einem | 
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Yage jein darf, irgend eine fonjpiratorijche Nachricht 
zu hören. 

Die Filoren (?), die jich an der Fejtnahme Ger- 
jguns beteiligt hatten, erhielten 10000 Rubel; Spi- 
rydowicz aber erhielt, obgleich er erjt 29 Jahre alt 
war und jeit 6 Monaten Rittmeifter war, den Rang 
eines Unteroberjten. Die Flucht des Gerjzun, die 
jpäter erfolgte, galt in den Bureaus der Ochrana als 
feine geringere Niederlage als die Bekanntmachung der 
Verfajjung am 30. Oftober. 

Aus Nr. 31 des Naprzód (Krafan) 

vom 20. November 1908: 

Der Hjtlidhe Nachbar. 

Während Heute die Wiener Journalijten Öfterveich 
damit jchreden, daj; 8000 Montenegriner (!) fampfbereit 
in irgend welchen Schluchten jtehen, und baj die 
montenegrinijchen Ranonen auf das Städtchen Cattaro 
gerichtet find, Lohnt c8 fich, die Yujmerfjamfeit auf 
eine andere Grenze zu richten, nämlich auf die nord- 
öftliche. Uns jcheint eś jo, als ob Öfterreich jeitens 
der Helden, Die Europa aus den Suplets in der 
„xuftigen Witwe“ genügend befannt find, feine allzu 
große Gefahr droht. Die wahrhaft große Gefahr liegt 
in Nord-Dften, bei den Wroteftoren des Balfan- 
abenteuers. 

Und deshalb wollen wir heute einige Worte einer 
Erjcheinung widmen, die wir hier, auf unjerem Grund 
und Boden, in Krafau und in Galizien jehen, die aber 
anjcheinend bis jest niemanden allzujebr intereffiert fat, 
da fie andrerjeits in Galizien allgemein befannt fein 
müßte..... 

Galizien ijt jeit langer Zeit mit ruffiichen Spionen 
überjchwenmt. C8 ijt Direft jchwer zu verftehen, mit 
welcher Freiheit ich hier die Agenten der Warjchauer 
„Ochrana” bewegen; fie bejegen Hier die Bahnhöfe, 
jtegen in Lemberg und in Krakau in unerhört frecher 
Weijfe an den Strajeneden und zwar „auf Warfchauer 
Art” und veranjtalten Verfolgungen und Neifen nach 
Satopane und nach der Provinz. 

„mrihjafi fam der Gendarmerie-Oberjt Yinienfow 
nach stratau, nach ihm der Chef der Ochrana — Zawarzin 
— und ein höherer Beamter der Ochrana — Ariftow -— 
fühlt fich hier wie zu Haufe. Es find Anzeichen dafür 
vorhanden, daß fich jogar der Warjchauer Ober-Polizei- 
metjter Meyer in Krafau aufhält. 

Sm Ojten des Landes haben manche Rufjenfreunde 
jogar die Nolle von Spionen übernommen, und Die 
Affäre des in Lemberg verhafteten Monczalowsti ijt 
eine jprechende Jlluftration hierfür. 

Die Warjchauer Spigel ericheinen in den Straßen 
Sstrafaus und Lemberg’, in Bafopane und in der 
Provinz und hören die Befehle ihrer Borgejegten an. 
63 unterliegt auch feinem Zweifel, daj diejes ganze 
Spionageneß hier in Galizien in einer Hand konzentriert 
jt und zwar in Strafau oder in Lemberg. 

Manch einen könnte dies alles empören und zu 
der Frage veranlajjen: 

„Und wozu ijt Denn eigentlich die öfterreichifche 
Polizei da?” 

Um Ddieje ganz natürliche Frage beantworten zu 
tónnen, muß man eine Sache verjtehen. Es exiftiert 
ein  fonfidentielleg, wohlvollendes Einverftändnis 
gwijchen Der ganzen Polizei des Kontinents. Die 
Beiten find noch nicht lange vorüber, daf der Rrafauer 
Oberpolizijt Jan Nojtrzewsti für feine nach Rußland 
gejandten Informationen und Memoriale rujjijche 
Orden erhalten hat. Dag er fiir Warfchau in Krafan 
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agents provocateurs warb, daß er öjterreichijche 
Bürger in Rußland denungierte ! 
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| photographieren, was für den Jawarzin vielleicht neben- 

Diejer wahrhafte „Sbirre in Penfion“ Hat fich | 
unlängit erfrecht, für den Gemeinderat in Podgorz zu 
fandidieren, fo ficher war er jeiner jelbit und der 
Seinigen. . . . . 

Und die in ihrem Graujen abjcheuliche Affaire 
des efelhaften agent provocateur Hedinger! Es üt 
dies auch noch nicht jo lange her, als daß wir nicht, 
daran denken jollen. 

Die mwohlwollende Haltung der öjterreichijchen 
Polizei gegenüber der ruffichen ftammt aus Den noch 
nicht lange entjchwundenen Zeiten, als Ofterreich au$= 
jchlieglich ein Polizeijtaat war, als der Hauptzwec 
der Polizei der war, die Sogialijten auszurotten. 

Dag ein rujjijcher Agent auf fremdem Gebiete 
jagte, Das machte der öjterreichijchen Polizei nicht 
viel aus, denn er jagte ein Wild, das feinen Schuß 
fand, nämlich die Sozialisten. 

Wir erinnern uns daran, Daj; der berüchtigte 
preußifche Gommijjar Wadler aus Sattowig vor 
3 Jahren jeine Verfolgungen bis nad) Wadowice 
ausdehnte, aljo auf ójterreichijchem Gebiet tätig war, 
und niemand Hinderte ihn hieran. 

8 handelte fich hier ja um einen gemeinjamen 
Feind, um die verfluchten polnischen Sozialijten. 

Wie viel Unglück ift infolge diejer ungejeglichen 
Jagd über die polnische Arbeiterklafje gekommen, wir 
wollen heute auch nicht anführen, wie viele Verbrechen 
auf diefe Art begangen worden find. Wir rufen 
niemandes Mitgefühl an. 

Aber in den lebten Zeiten find fichere Anzeichen | 
dafiir vorhanden, dak das majfenhafte Auftreten der 
ruffifden Spione auch noch andere Jwede im Auge 
hat. ES unterliegt feinem Zweifel, daß wir es hier 
gleichfalls mit militärifcher Spionage zu tun haben, daf 
fich in Galizien Elemente anfammeln, die einzig und 
allein dem ruffischen Generaljtab notwendig find. 

Deshalb find wir der Meinung, daß der Mangel 
an Jnterejje auf Diejem Gebiete bei der öfterreichiichen 
Polizei nicht länger anhalten wird. Wir wollen an 
eine gewijjerte vergrößerte Energie der djterreichijchen 
Polizei gegenüber jenen Gruppen von Spionen glauben, 
Die in Krakau und in Lemberg operieren. Die Sache 
ift jchon allzu grell ans Tageslicht getreten, als dah 
die biterreichijche Polizei fie nicht wahrnehmen follte. 
Wenn indefjen noch ein bejonderer Anjporn nötig jein 
jollte, jo wird fic) auch Diejer finden. Noch ijt Galizien 
feine rujjijche Provinz und wir werden niemandem ge- 
ftatten, Dieje Tatjache zu vergejjen. 

Aus Nr. 323 des Naprzód (Strafau) 

vom 22. November 1908: 

Spione. 

Der Artikel in Nr. 321 des Napızod „Der dyt- 
liche Nachbar” Hat die Aufmerffamfeit auf eine jehr 
wichtige Angelegenheit gelenkt. Cs unterliegt nämlich 
feinem Srweifel, daß die ruffischen Spione, von denen 
e8 in Galizien wimmelt, Doppelte Funktionen ausüben. 
Sie überwachen die Emigranten aus dem Königreich 
und aus Rußland und jammeln zugleich Material, 
das für den rujjijchen Generaljtab notwendig ijt. Die 
ruffiiche Negierung wäre ja übrigens auch dumm, | 
wenn fie die fympatbijche Atmojphäre, die die Ver: 
jolger der Revolutionäre umgibt, nicht ausnügen und 
fie für ihre militärischen Zwecke nicht ausbeuten wollte. 

Spione, die offen auf den Straßen Strafaus Leute 
photographieren, die aus dem Stönigreiche jtammen, 
werden mit der gleichen Frechheit auch alles das 

jächlich, fiir den rujjijchen Generalitab aber immerhin 
von einiger Wichtigkeit tft. 

Aus Wr. 201 des Goniec (Lemberg) 

vom 29. November 1908: 

Was bringt der Tag? 

Jh Habe noch niemals gehört oder gelejen, daß 
wir Polen jemals gute Starifaturiften gewejen find. 
Und dennoch haben wir auch auf Diejem Gebiete 
Europa überflügelt, von der Türfei angefangen und 
mit Portugal endend. 

Gs ijt nämlich in Lemberg eine Organijation zum 
Boykott der preußischen Waren entjtanden. C8 it 
dies eine Offenfiv-Gnititution, der Titel flingt jehr gut 
und fie verfolgt überhaupt jehr jchine und patriotiiche 
Bwece. Deshalb haben fich auch in ihre Reihen 
Leute aufnehmen lajjen, deren Namen auf dem Gebiet 
der nationalen Arbeit befannt find. Durch dieje hat 
die Drganijation ihre Bedeutung gewonnen. Man hat 
jie in Seftionen geteilt und hat die Statuten vor- 
bereitet. E83 jchien demnach, daj die Boyfottaftion 
in floribus ift, und daß auf Die Geimijche Snduftrie 
Segen, Glück und Wohlergehen veich herabjtrömen 

würde. 
Jnzwijchen haben aber die einheimischen Staufleute 

gemeutert und danfen für die Fiirjorge der Boyfott- 
organijation und zwar im Sinne des Gebetes: Hertz 
gott, beivahre mich vor meinen Freunden, denn mit 
meinen Feinden werde ich allein fertig werden! 

Und man fain fich über fie nicht wundern. llm 
unfere Kaufleute von der preupijchen RKonfurreng zu 
befreien, legt dieje Organijation ihnen einen folchen 
Strict um den Hals, daß auch ein zum Hängen bez 
itimmter Strict ihnen die Kehle gar nicht bejjer zu= 

jchnüren fónnte. 
Nachftehend ein Pröbchen eines Diejer, um mich 

jo auszudrücden, Kriminalparagraphen: 
Bei dem betreffenden Kaufmann wird die Seftion 

durch eine zu biejem Zwede gewählte Mommiffion 
eine gründliche Kontrolle vornehmen lajjen, deren 
Swe es ift, fejtzujtellen, ob das Unternehmen 
deutsche Waren oder Nobjtofje führt. 

Dieje Unterjuchung führt die Delegation durch 
und zwar durd) Einfichtnahme der Bücher aller Art, 
durch Prüfung der Fafturen und Storrefpondenzen 
der Firma, Schließlich durch Bejichtigung der Waren 
und Materialien. 

Ein derariige außerordentliche Stontrolle fann 
die Sektion jederzeit bei der Firma ausüben. 

Jej weiß nicht, lieber Lefer, ob du die ganze 
Schamlofigkeit und Frechheit jolcher Forderungen Ver: 
jtehft. Ginige patriotijche Macher, deren Rechte ex 
jure caduco herrühren, erklären, daß fie einen Rund- 
gang bei den Kaufleuten vornehmen werden, daß fie 
Die Kafjenbücher und Fakturen durchjehen werden, Dieje 
Fafturen, die für jeden Kaufmann Das größte Heilig- 
tum find, die das Geheimnis feines Erfolges, feines 
Umjages und jeines Kredits enthalten. 

Um Dir, lieber Lefer, die Sache bejjer flar zu 
machen, bitte ich Dich, über nachitehende Gejchichte nach= 

audenten : 
Gs entjtand in Lemberg befanntlich die Liga der 

jozialen Moral. Wir jchägen fie jehr Hoch und rufen 
ihr „Bravo“ zu. Aber dieje Liga der jozialen Moral 
nimmt nun in ihre Statuten nachjtehenden Paragraphen 
auf: 

Bei dem betreffenden Bürger führt die zu diejem 
Zwede von der Seftion gewählte Delegation eine 



gründliche Kontrolle durch, ob Ddiejer Bürger 
jeiner 
Perfor weiblichen Sejchlechts. 

Dieje Unterjuchung nimmt die Delegation des 
Nachts vor und 
Bett, durch 

mit 
rau fehlijt, oder auch mit einer anderen | 

| entwirren. 

gwar durch Suchen im und unterm | 
Suchen im Nachttiich und im Spinde, | 

terner durch Bejichtigung der Nachtwäjche und des | 
Lafens und durch fórperliche Unterfuchung des tone 
trol(ierten Bürgers. 

„ Eine derartige außerordentliche Kontrolle fann 
die Sektion jederzeit ausüben. 

a Dies find bie 2 Paragraphen, einer von der 
ODyfottor ganijation und der andere von der Liga für 

toral; Dieje Paragraphen find einander jo ähnlich 
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wie 2 Hühnereier von demfelben Huhn, und im übrigen | 
bin ich davon überzeugt, daß eS mancher Kaufmann | 
dorziehen würde, daj man ihm das Bett revidiert 
als die Kafjenbücher und die Fakturen. 

fontrolliert man nicht Staufleute und Bürger, fondern : 
Verbrecher. 

sch werde auf die Sache nochmals zurückkommen 

St. Brandowstfi. 

Aus Nr. 1 des Kraj (Petersburg) 

vom 9. (22.) Januar 1909: 

Das vergangene Jahr in Polen. 

Änderungen in den ganze Lander und Nationen um- 
jajjenden Bejtrebungen ruft umvillfiirti den Gindrud 
Hervor, daß fic) daran eine gewijje leitende Hand, 
vielmehr ein Einfluß bejtimmter Faktoren 
Grades beteiligten. Die Menfchheit hatte diejes Ge- 
fühl feit jeher, fie war der Anficht, daß. das Leben der 
einzelnen Perfonen und ganzen Nationen ein Trauer: 
jpiel in dem uralten Sinne diefes Wortes fet, daß es 

politijche Faktoren jpinnen. Wir find weder in der 
Lage, nod) haben wir die Möglichkeit, diejes New zu 

E38 muj genügen, auf einige dickere Fäden 
aufmerfjam zu machen, die in gewijjem Grade dem 
Ergreifen zugänglich find. 

ES jcheint feinem Zweifel zu unterliegen, dak das 
europdijche, aljo auch unjer politisches Leben fic) unter 
dem Zeichen des Wettbewerbes Englands und Deutich- 
lands vollzieht, wiewohl dies die Staatsmänmer an 
der Themje und Spree in Abrede jtellen würden... 
Die Einflüffe Diejer beiden Mächte Kreuzen fich fait 
überall: am Bosporus und am perfijchen Meerbujen, 
in Pefing und in Rom, an der Newa und an der 
Donau. Yede von ihnen jucht nach einem Stiigpunft 
an verschiedenen Faktoren, bemüht fich, dieje im eigenen 
duterejje auszumugen, in das eigene Lager hinüberzu- 
ziehen, den eigenen Einfluß dadurch zu ftärfen. Mit 

| der engliichen Bolitif verbinden fich Direft oder indirekt 
Auf die Art, wie e3 die Boyfottliga tun will, | Die verjchiedenartigjten Grjchcinungen des inneren und 

äußeren Lebens der anderen Staaten und Wólfer, 
andere Erjcheinungen dagegen haben eine weitere oder 
nähere Verbindung mit Berlin und jeiner politijchen, 
unter Den Lojungen „Deutjchland über alles” und 
„Macht geht vor Recht” entwicielten Tätigkeit. 

on dem allgemeinen Wirnvarr jpielen unjere 
| Nation und deren Führer notgedrungen eine pajfive 
oder eine Nebenrolle. Das verjlojjene Jahr hat fich 
an der Wiege Polens durch neue deutjche Gewalttaten, 
nämlich durch das Enteignumgsgejeg und das Sprachen: 

| geles, b. h. das Verbot des Gebrauchs der polnijchen 
Die Zujammenftellung der Creigniffe und Ver: | 

höheren | 

bon der umerbittlichen Ananfe regiert werde, an deren | 
ummiderruflichen Geboten die menjchlichen Bemühungen, | 
Beitrebungen und Werfe zerjchellen. Dieje Gebote kann 
feine bejtimmte Wijjenjchajt durchdringen. Nur be: 
getjterte futunjtsdeuter und YBabrjager erhalten in 
jeltenen Augenblicen die Offenbarung eines höheren 
Willens und verkünden diefe meijt zu dem Zweck, damit 
ihre Stimme ohne Widerhall verjchalle und ihre 
Warnungen nicht befolgt werden. 

3 fommt vor, daß die Greignijje jelbjt und zwar | 
deutlich und flar iprechen und doch verjteht erjt jpäter, 
manchmal erjt nach Jahrhunderten, nur die Gejchichte 
Dieje Sprache. In dem Wirnwarr und den laufenden 
Bemühungen geht oft der gejchichtliche Leitgedanfe 
verloren, Der auf die nächjte Umgebung gerichtete Blick 
aber reicht nicht weiter, oder wenn eS der Fall ijt, jo 
reicht er nur bis in das Gebiet der abjtraften, nicht 
Direft mit dem wirklichen Leben des Augenblicés ver- 
bundenen Ideen bin. Wir fónnen ums nicht vom 
partetlichen oder gar vom allgemein-nationalen Stand- 
punkte aus Nechenfchaft über die polnische Gejchichte 
des verflofjenen Jahres ablegen. Wir fónnen fie nur 
auf der breiteren Unterlage der jegigen Gejchichte der 
ganzen Menschheit erwägen. Weder unjere Nation, 
namentlich ba fie der politijchen Freiheit beraubt it, 
noch irgendeine andere lebt nur für fich allein und 
fann jo handeln, wie cS Dieje oder jene ihrer Vertreter | 
haben möchten. Ihre verantwortlichen Führer, wie 
überhaupt die Führer aller anderen Nationen, find nicht 
fre. Auf ignen ruht die gejchichtliche Vergangenheit 
und in der Gegenwart miijjen fie unter dem Einfluffe 
unabwendbarer Einjchränfungen handeln und fic) in 
tragijcher Weije in dem Neve bewegen, welches mächtigere 

Sprache in öffentlichen Berjammlungen, bemerkbar 
gemacht. Nur in der fatholifchen Kirche, die immerhin 
dem Staate gegenüber ihre grundfägliche Selbjtändig- 
feit behält, darf die polnische Sprache ungejtrajt vom 
Altar und von Der Kanzel herab erjchallen und aus 
der Brujt des verjammelten Bolfes im frommen Liede 
gen Himmel ertónen. Das Volk ijt aber ftarf, hält 
auf dem ganzen polnischen Gebiete fejt zufammen nnd 
befigt in nationaler und geielljchaftlicher Sinficht ein 
jtarfes Selbitbewußtfein. Unter dem deutjchen Drucke 
erjtarfte hier in Bojen in dem legten Jahre bie 
jlawijche Bewegung. Won Hier aus ergingen die 
jprechendjten Stimmen der Annäherung an Rupland, 
nicht an das ertriumte und ideale Rupland, jondern 
an das Rußland, wie eś heute mit Nückjicht auf die 
gemeinjame Gefahr, von der e8 fich früher oder fpäter 
wird Nechenjchaft ablegen müfjen, wirklich ijt. 

Die Pojener Ereignijfe riefen einen lauten Wieder: 
ball unter den  öfterreichiichen Slawen hervor und 
daraus entwickelte fich eine neujlawijche Aftion, die den 
Swe hatte, den Kampf mit dem Germanismus und 
dejjen politijchen Bejtrebungen in Nufland und in 
Ofterreich zu unternehmen, diefe Aktion fiel mit den 
englijchen Bemühungen, den Dreibund zu jtiirzen, 
DViterreich-Ungarn von Deutjchland loszureigen und es 
einer anderen Staatengruppe zuzuführen, 3ufammen. . . 
CS finden politische Veränderungen und Ereignifje 
ftatt, unter welchen die Schwenfung in der Politif der 
polnischen Dumafraftion, abgejehen von der neue 
jlmwijchen Aktion, eine bemerkenswerte Erjcheinung in 
der Lage der rujjijchzpolnijchen VBerhältniffe bildete, 
welcher man se soumettre oder se demettre hat 
müfjen, wie die Franzojen jagen. Nur eine parteiliche 
Kurzlichtigfeit fann in der eingetretenen Änderung das 
Ergebnis eines bójen oder falfehen Willens der einzelnen 
Gruppen und Menjchen erbliden und behaupten, daf 
man angejichts der beweinenswerten Lage der Dinge 
in den polnischen Landen eine Schwenfung nicht vor- 
nehmen Dditrfe. Den Mißklang und Die wirklich 
traurige Lage der Dinge im Königreich fónnen wir 
nicht ableugnen. Werflogen find die Hoffnungen, unjere 
gerechtejten Nationalforderungen fünnen, und jei es 



vorläufig auch nur im geringen Grade, nicht befriedigt 
werden, die gejelljchaftliche Selbjtändigfeit fann nicht 
in richtiger und günftiger Weife in Die Erjcheinung 

treten und auf diejem grauen Hintergrunde des Druckes 
und der Abjpannung mehren fic) die Zerjebungs- 
erjcheinungen, wie 3. B. der Mariawitismus und Die 
deutjche CExroberungsjucht, die von den Staats 
behörden in merfwiirdiger Weije gefördert wird. Wenn 
man bierzu noch die legten Erjcheinungen des Sich- 
ifolierens der Juden von den Polen hinzurechnet, jo 
erhalten wir ein dunkles Bild, das obendrein noch 
ab und zu durch brüderliche Zwijtigfeiten beleuchtet wird. 

Das vergangene Jahr war für das Königreich 
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Polen ein ungünjtiges, was wiederum mit der Welts | 
frifis in Zufammenhang gu bringen iff. 
fünftlich, wie überhaupt im ganzen rujjijchen Neiche 
von dem Finangminijterium entwidelte Cijenindujtrie 
fing mit dem WAnfange des Jahrhunderts an zuriide 
zugehen, und die jpäteren Rrawalle taten das übrige, 
Auf dem Gebiete der Webeinduftrie haben die Arbeitse 
einstellungen und Wirren die Eyijtengbedingungen der 
Unternehmungen erjchiittert, welche in hohem Maße 

Die etwas | 

pofitiv zum Ausdruck kommt. Namentlich in den weit 
lichen Provinzen des Maijerreichś liefert die polnijche 
öffentliche Meinung bemerfenswerte Beweije der itber- 
legung und der iidjichtnajme auf die Gegenwart. 

Hierin steckt vielleicht die größte Straft Der 
Nationen und der Garantie für deren gejchichtliche 
Tragddien. Wir miijjen uns dem Schiejal ergeben, 
wenn wir e8 vermeiden wollen, daß wir in die Hände 
unjerer Feinde fallen. 

In Galizien Bat fich das verjlofjene Jahr durch 
das Überhandnehmeu der Näubereien unter den Ruthenen 
bemerfbar gemacht. Das Hatdamafentum trat in der 
icheußlichen Mordtat eines Wahnfinnigen im Palajt 
des Statthalters, in dem Vorgehen der Vertreter 
Preußens bei den Wahlen, in dem Parlamente und in 
der Tagespreffe in Erjcheinung, Die galiziichen 

| Deutjchen entwicelten eine polenfeindliche Bewegung, 

die Fähigkeit und Möglichkeit einbüßten, die rujjijchen | 
Rärkte zu verjorgen. Unter folchen Umjtänden mußte 

ein Rückgang in den Erzeugnifjen und in der Arbeits: 
zeit eintreten, und jchließlich fam e8 auch zur Herab- 
jegung der Arbeitslöhne. Das vergangene Jahr machte 
fich gerade dadurch bemerkbar, daß Die Arbeiter Die 
in der Nevolutionsperiode erreichten „Errungenjchaften” 
wieder einbüßten. 
um jo empfindlicher fühlbar, als wiederum infolge des 

| politijchen Leben veranlaßt. 

Dieje Lohnverminderung macht fich | 

Einfluffes von Weltfonjuntturen die Lebensmittelpreije | J 
jtiegen. 
der Landarbeiter fic) verbejjert hat, obwohl fie fich Der 
Agitation der Klafjenzwiftigfeiten nicht Hingaben. Trove | 
dem das legte Jahr für die Landwirtjdhaft nicht alle 
zu giinitig war, hat die erwähnte Bejjerung angehalten 
und gibt die Garantie für ihre Dauer, 

Weiter nach dem Ojten Hin, in den weitlichen 
Provinzen des Raijerreichs, befand fich das polnijche 
Element in äußerft ungiinitigen Berhaltnijjen. Jm 

68 muß hervorgehoben werden, daß das Los | 

an der fich auch zum Teil die Juden, die fic) zur 
Solidarität mit der polnischen Gejelljchajt nicht befennen, 
beteiligten. 

Die Einführung des allgemeinen Stimmrecht bei 
den Wahlen zum öfterreichiichen Reichsrate hatte Die 
Beteiligung der breiteren Bevölferungsjchichten an dem 

Auf der politischen Bild» 

fläche erfdjienen in größeren Scharen die Volfsparteiler 
und ihre Begegnung mit den realen VBerhältnifjen der 
parlamentarijchen Arbeit rief eine giinjtige Anderung 
in deren Stimmung und Tätigkeit hervor. Dank den 
Bemühungen der Konfervativen näherte fich bereits im 
Jahre 1907 der Klub der Bolfsparteiler der polnijchen 
Fraktion, und im März bv. 3. it der Eintritt Der 
Wolfsparteiler in die Fraktion zur Tatjache geworden, 

Da das allgemeine Stimmrecht im Sinne der 
Wiener Statijten ein Mittel gegen die Nationalitäts- 
zwiltigfeiten und ein Faktor der Saatsfonjolidierung 
jein follte — welche Berechnungen jedoch täufchten —, 

| fo erwachte die fóderalijtijche Jdee Hohenwarths wieder 

Norden wurde ihm das in jeinen Wünjchen umerjätt- | 
liche und verblendete litauijche Element entgegengeitellt, 
im ganzen erwählten Lande aber eine mächtige polen= 
feindliche Agitation entwicelt, von deren Hauptligen, 
3. B. dem berühmten PBotjchajowstiichen Stlojter, Der 
grelljte Nationaldaß verbreitet wurde. Obwohl die 
Bolen in Litauen und in Preußen zweifellos an der 
Spibe der Rivilijation stehen und geeignet find, die 
Fortjchritte diejer Lander günftig zu beeinflufjen, ijt der 
Kreis ihrer geiellfchaftlichen Tätigkeit und fulturellen 
Arbeit doch enger geworden. 

Aber außer diefen negativen Erjcheinungen haben 
wir auch pofitive zn verzeichnen. Bor allen Dingen 
geht e3 jegt bejjer, als vor fünf, zehm oder vierzig 
Jahren. Ferner gibt fich die polnijche Gejellichaft 
jowohl im Slönigreich Polen, als auch in den wejtlichen 
Provinzen feinen Täufchungen mehr hin, fie hat jid) eng 
aneinander gejchlojjen, den Glauben an ihre Sträfte 
nicht eingebüßt, im Gegenteil ihn gejtärft und vertieft. 
Die nationalen Parteien find fich auf dem Boden der 
realen Arbeit näher gerückt, die, fic nicht mehr auf 
ichwüljtige Lojungen und Kundgebungen verlajjend, 
überall, wo die Möglichkeit hierzu vorhanden ijt, 

aus der Vergejjenheit. Jn Verbindung damit evitartte 
in Galizien das Bejtreben, den Wirfungsfreis Der 
Autonomie zu erweitern, was auch in den Bejchliijjen 
des lebten Landtages in Erjcheinung trat. Cs 
unterliegt feinem Zweifel, daß die Selbitändigfeit der 
polnijchen Gejellichaft in Galizien auf  fulturelfem 
Gebiete von recht günstigen Erfolgen gefrönt war. Das 
verfloffene Jahr wird von der Nachwelt als ein in 
fultureller und wirtichaftlicher Hinficht günjtiges be= 
zeichnet werden. Leute, die Heute von dem Elend und 
der Verbohrtheit Galiziend reden, Haben von den in 
den legten Jahrzehnten vorgefommenen Veränderungen 
feine Ahnung. 

Aus Amerifa endlich, aus den Bereinigten Staaten 
md aus Parana gehen uns Nachrichten zu, dag das 
Polentum allmählich an rafter und Sulturmitteln 
zunimmt, daß eS in volljter Zuverficht und in dem 

 feiten Glauben an jeine Zukunft lebt, daß es zielbewuft 
arbeitet und das alte Heimatland nicht vergipt. „Jm 
vergangenen Jahre jchlofjen fich zahlreiche polniiche 
Vereine zujammen, die Ernennung eines Bijchojg aber 
für die polnischen Barochien trug zur Wiederheritellung 
der Ordnung in dem religiójen Leben der polnischen 
Siedelungen nicht wenig bet. 

Ohne vergebliche Klagen und Schmerzen wollen 
wir tapfer, ruhig und beharrlich das neue Jahr begrüßen. 

Merzbach’sche Buchdructerei, Pofen. 


